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alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

an Ronde des Kieges.
England und die Marokkokriſe.

Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt uns vom 21. Novem
ber: Jetzt beginnt man in England die Nachernte der Marokko
kriſe auszukoſten und die Folgen der diplomatiſchen Geheimnis-
krämerei äußern ſich in den widerſprechendſten Alarmgerüchten,
die die ganze Oeffentlichkeit beunruhigen. Die Rede des
unioniſtiſchen Abgeordneten Hauptmann Faber, die für die
alldeutſchen Englandhetzer ohne Zweifel ein gefundenes Freſſen
iſt, hat den ſiedenden Keſſel zum Ueberlaufen gebracht, und die
Wahrheit wird nun heraus müſſen. Was ſich auch in den
Monaten Juli, Auguft und September zwiſchen England,
Deutſchland und Frankreich zugetragen haben mag, eine unge
ſchminkte offigzielle Darſtellung aller Tatſachen wird jedenfalls
weniger Unheil anrichten können, als die Breittretung dieſer
unkontrollierbaren Gerüchte und Kombinationen. Daß an den
Enthüllungen des Hauptmann Faber manches wahr iſt, liegt
wohl außer allem Zweifel, aber ebenſo unzweifelhäft iſt auch,
daß manches von ſeinen Erzählungen erdichtet iſt, daß er zeit
lich getrennte Ereigniſſe zuſammenwirft und dadurch ein
falſches Geſamtbild liefert. Nach Faber waren England und
Deutſchland im September nicht nur dicht am Rande des
Krieges, ſondern die engliſche Regierung habe auch den poſi
tiven Vorſchlag diskutiert, eine Armee von 150 000 Mann zur
Unterſtützung Frankreichs gegen Deutſchland nach dem Feſt
Iande zu ſchicken, und daß es darüber zu Meinungsverſchieden
heiten im Miniſterium kam, wobei namentlich Lloyd George
und Winſton Churchill für das militäriſche Eingreifen einge
treten ſeien. Weiter erzählte Faber, daß die engliſche Flotte
im kritiſchen Augenblicke ſich als unvorbereitet erwieſen habe,
daß man jeden Augenblick einen deutſchen Angriff erwartet
habe und daß die engliſchen Torpedonetze zum Empfang d

e reſterium in Zufammenhang.
Daß es im September zu einer gkuten Kriegsgefahr ge

kommen ſei, iſt der Oeffentlichkeit jedenfalls neu, wenn man
auch zu jener Zeit allerlei dunkle Nachrichten von Flotten
manövern, eiligen Kohlentransporten, Hochdruck in Arſenal-
fabriken und Urlaubseinſtellungen hatte. Die wirkliche Kriſe
hatte nach allgemeiner Annahme mehrere Wochen früher ſtatt
gefunden. Die Times von geſtern ſucht etwas Ordnung in den
Wirrwarr hineinzubringen, indem ſie drei verſchiedene
kritiſche Per den, die im Verlaufe der Marokko
angelegenheit für England erſtanden ſein ſollen, unterſcheidet.
Die erſte Periode war in der zweiten Hälfte des Monats Juli,
in deren Mitte die bekannte Rede Lloyd Georges im Manſion
Houſe fiel. Daß der Friede Europas damals mehrere Tage
in der Schwebe war, wird heute von keiner Seite beſtritten.
Aber die Erklärung Asquiths im engliſchen Unterhauſe am
27. Juli zeigte, daß das äußerſte vermieden war.

Der zweite kritiſche Zeitpunkt ſoll nach der Times in die
Woche vom 13. bis zum 19. Auguſt fallen, nämlich in die Zeit
des großen Arbeiterkrieges in England. Danach ſoll
die deutſche Regierung die Abſicht gehabt haben, die Arbeiter
unruhen und namentlich den Eiſenbahnerſtreik in England zum
entſcheidenden Schlage gegen England auszunutzen. Zur
Unterſtützung dieſer Behauptung verweiſt die Times auf die
damaligen Berichte ihres Berliner Korreſpondenten, wonach die
deutſche Regierung gerade in den kritiſchen Perioden der eng
liſchen Streikbewegung Frankreich gegenüber aggreſſiv aufge
treten ſei und längſt aufgegeben geglaubte Forderungen plötz
lich erneuert hätte. Infolgedeſſen ſeien die deutſchfranzöſtſchen
Verhandlungen am 18. Auguſt, d. i. gerade am Höhepunkt des
engliſchen Siſenbahnerſtreiks, auf 14 e vertagt worden. Jn
den folgenden Tagen wurden von der engliſchen Regierung ver
ſchiedene Verteidigungsmaßnahmen ergriffen, die in den jetzigen
halbwahren Erzählungen eine Rolle ſpielen. Am 23. Auguſt,
nachdem man ſich auf die Eiſenbahnkommiſſion geeinigt hatte,
wurde wieder eine günſtige Wendung in der Marokkoangelegen
heit gemeldet.

Schließlich ſollen die kritiſchen Grörterungen des engliſchen
Kabinetts über die Frage der Truppenſendungen
tinent, die Kriegsvorbereitungen der engliſchen F
wovon Hauptmann Faber ſpricht, tatſächlich um die
tember ſtattgefunden haben, doch läßt die Times
daß es ſich damals nicht um eine aktuelle Kriegsgef ſondern
um die Beſprechung und verſuchsweiſen Ausführung eventuell
in der Zukunft notwendiger Maßnahmen gehandelt habe.

Al dieſe Gerüchte, Erzählungen und Srläuterungen haben
in der politiſchen Welt Englands ungeheure Erregung hervorgerufen. Mit Schrecken vergegenwärtigt man ſich 7 lch frevel

haftes Spiel eine Handvoll Diplomaten drei Monte hindurch
mit den Geſchicken der europäiſchen Völker getrieben haben,
ohne daß dieſe auch in Kenntnis der fürchterlichen Gefahr, en
der ſie ſchwebten, geſetzt, geſchweige denn um ihre Meinung be
ragt worden wären. Die größte Beſtürzung hat aber beiPolitikern aller Schattierungen die Latzinne her

vorgerufen, daß das engliſche Kabinett den Transport von
150 000 Mann nach dem Kontinent als r r
Vorſchlag erörtert hat. Man wird jetzt gewahr, wohin die Poli
tik der Ententen und des ſogenannten europätſ Glei
wichts England gebracht hat. Jn einer Frage, die
politiſch eigentlich gar nichts angeht, und die vom
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als mit Frankreich zuſammenführen ſollte, wird dem engliſchen
Volke zugemutet, 150 000 Soldaten auf die kontinentale
Schlachtbank zu führen, nur um den Ausbeuterplänen fran
zöſiſcher Finanzleute zum Erfolg zu verhelfen. Bisher iſt
wohl allerlei davon gemunkelt worden, daß zwiſchen England
und Frankreich nicht nur eine „Entente cordiale“ beſteht, ſon-
dern ein formelles militäriſches Schutz- und Trutzbündnis, aber
dem engliſchen Volk oder dem engliſchen Parlament iſt noch
nichts davon erzählt worden. Endlich wird es wohl heraus
müſſen, wie es um dieſe Angelegenheit beſtellt iſt.

Herr Asquith hat bisher die Beſprechung der ganzen Sache
im Parlament unter dem abſurden Vorwand hinauszuſchieben
verſucht, daß erſt dem deutſchen Reichstag und der franzöſiſchen
Kammer Gelegenheit zur Ausſprache gegeben werden müſſe.
Tatſächlich iſt das engliſche Unterhaus in dieſer Beziehung noch
ſchlechter geſtellt als die beiden anderen Parlamente, denn in
Deutſchland und Frankreich gibt es wenigſtens parlamen-
tariſche Kommiſſionen, die gelegentlich, wenn auch natürlich
meiſt zu ſpät, wenigſtens etwas zu hören bekommen. Das
engliſche Auswärtige Amt aber ſchaltet und waltet völlig nach
eigenem Ermeſſen ohne die geringſte Möglichkeit einer Ein-
ſchränkung oder Kontrolle von ſeiten des Parlaments. Dieſer
Nnfug iſt nachgerade derart auf die Spitze getrieben worden,
daß Europa bis dicht vor den Abgrund gebracht worden iſt.
Das hat endlich den Radikalen, und ſogar manchem konfer-
vativen Abgeordneten die Augen geöffnet. Die Unterhaus-
debatte über die äußere Politik iſt nunmehr endgültig für näch-
ſten Montag anberaumt, und es iſt nur zu hoffen, daß das Ent
ſetzen weiter Kreiſe der engliſchen Bevölkerung über die ſtetigen
furchtbaren Gefahren des gegenwärtigen Regerungsſyſtems im
Parlament den entſprechenden Ausdruck findet und zu prak-
tiſchen Abhilfsmitteln führt.

Die 5

politt ſche Kul zurSidie Englads, daßſich dort der Widerſpruch gegen die gefährliche Tollheit der aus
wärtigen Politik am ſtärkſten regt. Man beſchuldigt dort die
Regierung, nicht das nötige und das richtige getan zu haben,
um zu verhindern, daß die Dinge auf die Spitze getrieben
würden und wünſcht vielfach und lebhaft eine Beſeitigung der
deutſchengliſchen Spannungen.

Dieſe Kritik an der allzu franzoſenfreundlichen Haltung der
engliſchen Regierung vermehrt die Pflicht des deutſchen Volkes,
auch gegen ſeine eigene auswärtige Leitung mit den ſchärfſten
Waffen der Kritik vorzugehen. Denn wenn es wahr iſt, daß
der imperialiſtiſche Heißhunger Frankreichs und die zugunſten
Frankreichs parteiliche Haltung Englands das ihre zur Ver
ſchärfung der Kriſe beigetragen haben, ſo läßt fich doch auf der
andern Seite durch keine Macht der Welt die Tatſache aus der
Welt ſchaffen, daß die deutſche Regierung die Hauptſchuld an
den gefährlichen Verwicklungen dieſes Sommers trägt, daß ſie
es war, die durch den blöden Streich von Agadir die Lunte in
das Pulvberfaß geſteckt hat.

Aus dem amtlichen Bericht über die Verhandlungen der
Budgetkommiſſion geht hervor, daß heute ſogar auch der Abg.
Baſſermann dieſen Tatbeſtand in ziemlich unverhüllter Form
zugeben muß. Nach dieſem Bericht ſagte nämlich der national-
liberale Führer:

Aus den Ausführungen des Staatsſekretärs gehe hervor,
daß wir dicht an der Kriegsgefahr vorbeige-
gangen ſind, und er frage ſich wiederholt, ob das ſtarke
Mittel der Entſendung eines Kriegsſchiffes
nach Agadir im Einklang ſtehe mit dem, was wir erreicht
haben.

Durch das „ſtarke Mittel von Agadir iſt die Kriegsgefahr
erſt heraufbeſchworen worden, und zu welchem Zwecke! „Wir
haben alles erreicht, was wir gewollt haben“, verſichert ſtolz die
deutſche Regierung. Alſo um eine Beſtätigung des Abkommens
von 10900 zu erreichen und die zwei Kongozipfel zu erwiſchen,
hätte die deutſche Regierung Europa ohne viel Federleſens in
einen Krieg ſtürzen wollen!

Alle Völker ſind daran intereſſiert, die Wiederkehr ſolcher
Vorgänge zu verhindern, alle ſind verpflichtet, das ihre dazu
zu tun die Hauptarbeit muß aber zweifellos in Deutſchland
geleiſtet werden. Noch gefährlicher als die kleine Kriegspartei,
die durch eine entſchiedene volkstümliche Politik leicht zum
Schweigen gebracht oder doch zur völligen Einflußloſigkeit ver
urteilt werden kann, iſt die ziellos hin und herſchwankende Un-
fähigkeit der leitenden deutſchen Staatsmänner.

Deutſchland braucht ein ſtarkes Parlament, das friedliebend
und kraftvoll genug iſt, die Regierung unter ſeine Kontrolle zu
nehmen und weltgefährliche Gaſſenjungenſtreiche zu verhin-
dern. Ein Parlament, das ſich nicht gefallen läßt, daß man
es nach Hauſe ſchickt. wenn man auf Abenteuer ausgeht, und
daß man ihm den Mund verſchließt, wenn es gilt, an dieſen
Abenteuern Kritik zu üben! Ein Parlament, das äußerſten
Falles auch fähig iſt, mit politiſchen Kraftgeſtalten a la Kider-
len und Bethmann fertig zu werden! Sollte das wirklich ſo
ſchwer ſein

Diesmal iſt man mit ein bißchen Zeitungslärm, Börſenpanik
und Sparkaſſenſturm davongekommen. Das Schickſal wird
nicht immer ſo gnädig ſein. Nach Tanger und Algeciras war

„Agadir die dritte Warnung. Nun iſt zu lernen höchſte Zeit!
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Das Stehlen einer franzöſiſchen Provinz.

Enthüllte Kriegshetzerpläne.
Das Wolffſche Telegraphenbuteau hat das Protokoll über die

Verhandlungen der Budgetkommiſſion am 17. November der
Oeffentlichkeit übergeben. Seit geraumer Zeit bereits werden
von den Verhandlungen dieſer Kommiſſion gedruckte Berichte
dergeſtellt, die aber nur den jeweiligen Mitgliedern der Budget-
kommiſſion zugeſtellt werden, für die Oeffentlichkeit aber „ge-
heim“ bleiben. Verfaßt werden dieſe Berichte von einem Be
amten des Reichstages, und zwar handelt es ſich dabei nicht
um eine wörtliche, ſondern nur um eine ſinngemäße
Wiedergabe der Ausführungen der einzelnen Redner. Das vom
Wolffſchen Bureau verbreitete Protokoll iſt ſelbſtverſtändlich
vorher in allen Einzelheiten ſehr genau geprüft worden. Um
ſo mehr muß es auffallen, daß in der Veröffentlichung neuer-
dings ein ſcharfer Hieb gegen die Alldeutſchen geführt wird.
Jm Laufe dieſes Sommers erſchien eine Flugſchrift mit dem
Titel: „Marokko deutſch!“, als deren Verfaſſer der Rechts
anwalt Dr. Claß in Mainz, der bekannte Führer der All-
deutſchen, zeichnete. Jn dieſer Broſchüre war verlangt worden,
daß Deutſchland ein Stück Marokko annektieren müſſe, und der
Einfachheit halber war der Broſchüre gleich eine Landkarte bei
gegeben, in die der Umfang der deutſchen Erwerbung einge-
zeichnet war. Wie ſich aus dem Bericht über die Verhand
lungen der Budgetkommiſſion ergibt, hat dem Staatsſekretär
v. Kiderlen-Waechter dieſe Broſchüre vor ſeiner Veröffent-
lichung vorgelegen. Herr v. Kiderlen-Waechter erklärte aber,
daß er der Veröffentlichung nicht zugeſtimmt habe und ging
dann noch einen Schritt weiter damit, daß er ſagte:

Die Broſchüre würde übrigens anders beurteilt worden
ſein, wenn ſie vollſtändig erſchienen wäre, denn weiter habe
darin z. B. geſtanben, wir ſollten nicht nur Marokko,ſondern auch das Rhone nes frei

ededartement, eine hechindu
ſtriell entwickelte franzöſiſche Provinz, auf
friedlichem Wege unter keinen Umſtänden zu haben war, und
daß ein ſolches Verlangen Deutſchlands unweigerlich zu einem
Kriege hätte führen müſſen. In der letzten Zeit hat es die
alldeutſche Preſſe mit mehr Eifer als Geſchick abgeleugnet, daß
ſie zum Kriege gehetzt habe. Hier wird ihr nun einmal in
aller Form amtlich atteſtiert, daß fie tatſächlich Forderungen
propagiert hat, die ohne Krieg einfach nicht zu erfüllen ge
weſen wären. Hätten die Kriegsintereſſenten die unbeſtrittene
Mocht in Händen die Verbrechen dieſer Bande wären nicht
abzuſehen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 24. November 1911.

Brotwuchertreiben!
Auch im Oktober ſind enorme Mengen Roggen über

die Grenze ins Auslande geworfen worden. Selbſtverſtändlich
geſchieht das nur zu dem Zwecke der Srlangung von Ausfuhr
prämien in Form der Einfuhrſcheine und des Hinauftrei
bens der Jnlandpreiſe. Jn der Zeit vom 1. Auguſt
bis 31. Oktober ſind ausgeführt worden 1900 1 2681 268 D.
1910 2807 891 D. und 1911 aber 3 009 880 Doppelzentner. Da
ver letzten Ausfuhr eine Einfuhr von 1 200 416 D. gegenüber
ſteht, beträgt die Mehrausfuhr 1 800 484 Dgz., wofür das deutſche

Volk den Exporteuren 9 Millionen Mk. Ausfuhrprämie be
zahlen muß. So mißhandelt man die wirklich Notleidenden
kurz vor den Wahlen

Argentiniſches Fleiſch für Oeſterreich.
Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus hat mit 269 gegen 188

Stimmen einen Antrag angenommen, worin die Regierung
dringend aufgefordert wird, nach Bedarf für eine nach Zeit
und Menge beſchränkte Einfuhr von Fleiſch aus Argen-
ti mien und den Balkanländern Sorge zu tragen. Dieſer Be
ſchluß ſteht in ſtriktem Gegenſatze zu den Erklärungen des
Miniſterpräſidenten Grafen Stürgkh, der unter Hinweis auf
die Verträge mit Ungarn rund herausgeſagt hatte, er würde
die Einführung des fremden Fleiſ ſelbſt dann nicht zulaſſen
können, wenn das Abgeordneten ſie beſchließen würde.
Man wird dem Ausgang dieſes Streits zwiſchen Parlament und
Regierung auch in Deutſchland mit Intereſſe entgegenſehen.
denn die Frage, um die es ſich dort handelt, iſt nicht nur eine
öſterreichiſche, ſondern auch eine deutſche Frage.

Einſtweilen kann man nur feſtſtellen, daß das öſterreichiſche
Abgeordnetenhaus ſeine Pflicht getan hat, während man vom
deutſchen Reichstag leider das gleiche nicht behaupten kann.
Seine Teuerungsdebatte verlief wie alle
debatten dieſes Halbparlaments beſchlußlos im Sande. Die
Parteien kamen gar nicht erſt in die Verlegenheit, ihre Stel
lung zur Fleiſchfrage in einer Axvſti g dartun zu en,
und ſo bleibt es zweifelhaft, ob ſich überhaupt eine
für die Zulaſſung des argentiniſ Fleiſches gefunden haben
würde.

Die deutſche Regierung hat erklärt, daß ſie die
des fremden Fleiſches nicht zulaſſen werde, obwohl ſie ihre

lehuende Haltung nicht, wie die öſterreichiſche, mit vertrags

derüber ſein daß das Rhon
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mäßig übernommenen Verpflichtungen begründen kann. Hter
iſt es nur das Fleiſchbeſchaugeſetz, das einer ſolchen Einfuhr
im Wege ſteht, ein Geſetz alſo, das durch entſprechenden Be
ſchluß des Reichstags und des Bundesrats ohne weiteres ab-
geändert werden könnte. Es wird dem am 12. Januar zu wäh-
enden Reichstag vorbehalten bleiben, dieſe Aenderung des
Fleiſchbeſchaugeſetzes zu beſchließen und auch die verbündeten
Regierungen zu einer entſprechenden Stellungnahme zu ver-
anlaſſen.

Die Notwendigkeit der überſeeiſchen Fleiſchzüfuhr, für die
ſich die Sozialdemokratie mit ſo großer Entſchiedenheit ein-

etzt, iſt auch von den chriſtlichen Arbeitern und von dem Bauern
ktor des Zentrums, Abg. Heim, anerkannt worden. Dr.

Heim war es auch, der im Reichstag in Uebereinſtimmung mit
den wiederholten Behauptungen der ſozialdemokratiſchen Preſſe
für das kommende Frühjahr eine furchtbare Fleiſchnot voraus-
ſagte. Der alte Reichstag hat ſich eine grobe Pflichtverletzung
zzuſchulden kommen laſſen, indem er es unterließ, gegen die
drohende Gefahr rechtzeitig Vorkehrungsmaßregeln zu treffen.

Der neue Reichstag wird ſich der größten Eile befleißigen
'müſſen, wenn er mit ſeinen Beſchlüſſen nicht zu ſpät kommen
will. Von ſeiner Zuſammenſetzung wird es abhängen, ob er

die erforderliche Energie und Entſchloſſenheit aufbringen wird,
um dieſe brennende Frage noch möglichſt rechtzeitig einer ge-
deihlichen Löſung zuzuführen. Durch die Wahlen des 12. Jan.
wird entſchieden, wie es im nächſten Frühjahr mit dem Koch-
topf der deutſchen Arbeiterfrau beſtellt ſein wird!

Der „Schutz“ des Koalitionsrechts.
Für dke Arbeiter wenig vertrauenerweckende Mitteilungen

macht die Poſt über den Vorentwurf zum Straf-
geſetzbuch. Das Blatt weiſt darauf hin, daß in dem S 241
des Vorentwurfs zum Strafgeſetzbuch, wonach jeder, der einen
anderen „durch gefährliche Drohung in ſeinem Frieden ſtört“,
mit Freiheits- oder Geldſtrafe bedroht wird, „keine“ Gefähr-
dung des Koalitionsrechts oder auch nur eine Bedrohung ſeiner
Ausübung geſehen werden könne. Weder das Koalitionsrecht
werde durch Beſtrafung von Ausſchreitungen gefährdet, noch
ſei anzunehmen, daß die Arbeitskämpfe durch ſchärfere Be-
ſtrafung der Ausſchreitungen abnehmen werden. Es müſſe er-
reicht werden, daß ſich die Arbeitskämpfe innerhalb des geſetz-
lichen Rahmens abſpielen. Wenn behauptet werde, daß vielfach
auch in den Kreiſen der Unternehmer Terrorismus geübt
wird, ſo ſei dazu bemerkt, daß auch die Unternehmer durch den
'S 241 getroffen werden. (?7) Wenn die ſcharfmacheriſche Poſt
das ſchreibt, ſo kann man ſicher damit rechnen, daß ein Attentat
auf das Koglitionsrecht in verſteckter Form geplant iſt.

Forſche Negierungsautorität in Bayern.
Die bayriſche Regierung teilt jetzt die Gründe ſür die Auſ-

löfung der bayriſchen Zweiten Kammer mit, wobei ſie die Vor-
rechte der Krone energiſch gegen die Volksvertretung hervor-
kehrt. Danach erblickt die Regierung in dem Verhalten der
Zentrumsmehrheit der Abgeordnetenkammer einen glatten
Verfaſſungsbruch. Die Kammer habe kein Recht, einen
Miniſter abzulehnen, weil das Budget in Bahern ſtaatsrechtlich
an keine Bedingung geknüpft ſei und weil die Kammern ver-
faſſungsmäßig zur Beratung des Budgets verpflichtet ſeien.
Wenn ſonach das Budget an keine Bedingung geknüpft ſei, ſo
könne auch die Kammerberatung an keine ſolche Bedingung
geknüpft werden. Der Landtag habe die verfaſſungsmäßige
Verpflichtung, mit den von der Krone beſtellten Mini-
ſtern zu verhandeln.

Zum Schluß verſetzt die Regierung auch der Sozialdemo-
kratie den üblichen Hieb. Sie erklärt:

Die notwendig gewordene Auflöſung des Landtages ſteht
keineswegs, wie dies in der Oeffentlichkeit behauptet worden,
mit der angeblich geänderten Stellung der Regierung zur
Sozialdemokratie in Zuſammenhang. Jn der Be-
urteilung der Beſtrebungen dieſer Partei geht vielmehr die
Staatsregierung ſelbſtverſtändlich nach wie vor mit der
überwiegenden Mehrheit der Volksvertretung und des bay-
riſchen Volkes pflichtgemäß Hand in Hand.

Das heißt alſo: gegenüber der Sozialdemokratie ſind wir
lieber ſchwarzer Bruder nach wie vor ein Herz und eine

Seele. Schließlich läuft die ganze Aktion darauf hinaus, die
Regierungsautorität gegenüber der Volksvertretung zu ſtärken.

Zu den „Großblockmeldungen“ ſagt die Münchner
Poſt: An allen dieſen Meldungen iſt nichts wahr, als die Tat
ſache einer ganz unverbindlichen Unterhaltung einiger
liberaler Vertrauensmänner und zweier Mitglieder der
ſozialdemokratiſchen Partei über die Eventualit“t
eines gemeinſamen Vorgehens gegen das Zentrum. Be
ſchlüſſe irgendwelcher Art ſind abſolut nicht gefaßt wor-
den. Und für die ſozialdemokratiſche Partei hängt die Mög-
lichkeit eines derartigen gemeinſamen Vorgehens von Umſtän
den und Erwägungen ab, über die ſowohl der Landesvorſtand
als auch die im Parteiſtatut vorgeſehene Vertretung ſämtlicher
Parteiorganiſationen des Landes ſich erſt zu entſcheiden haben.

Lies rechts und links

dann haſt du nationalliberale Teuerung s-
politik.

Die nationalliberale Köl niſche Zeitung fühlt ſich ver-
pflichtet, als führendes Organ des Nationalmiſſerabiliſſimus
Baſſermann und ſeiner Getreuen wieder einmal etwas zur
Teuerung zu ſagen. Sie tut es unter der vertrauenerwecken-
den Ueberſchrift mmer noch Teuerung. Sie löſt dabei
in dieſem Artikel er iſt in Nummer 1243, morgens, er-
ſchienen die bis jetzt immer noch ſchwierige Frage: Wie ver-
treie ich zwei grund verſchiedene Meinungen zu-
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Solche Leiſtungen müſſen der Nachwelt erhalten bleiben.
zitieren desweg in nachfolgendem eine R
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dreiſpaltigen Leitartikel, und zwar in der Art, daß wir die eine
Hälfte jedes Satzes links und die andere rechts bringen. Es
ergibt ſich ſo das folgende ſchöne Reſultat:

„Von einer wirklichen Ge
fährdung unſerer Volksernäh-
rung kann keine Rede ſein.

„Niemand verlangt von der
Regierung, daß ſie ſich auf
ppten und Experimente ein
äßt,

„Eine weitere Deffnung der
Grenzen für ausländiſches Vieh
wag ſeine Bedenken haben,
eine Einfuhr von friſchem
Fleiſch hat in der Regel keine
weſentliche Verbilligung des
Fleiſches zur Folge, in beiden
geben wir dem Reichskanzler
recht,

„Die Verteuernung der Milch,
der Butter, der Eier iſt un-
mittelbar auf die große Dürre
des Sommers zurückzuführen,
und kein Staatsmann, kein
noch ſo fangatiſierter Partei
politiker kann Mittel erfin-
den, dieſe Dinge biſtiger zu
machen.

ob eine Beſeitigung
der Gemüſezölle nicht zu einer
weſentlichen Verbilligung die-
ſer Nahrungsmittel beitragen
könnte, iſt ſchwer zu ſagen.“

Gewiß ſind die Preiſe faſt
ſämtlicher Lebensmittel, und
auch anderer Bedarfsgegen-
ſtände in beſtändiger Steige-
rung begriffen;“
aber ein wenig Enutſchloffen
heit iſt die genügende (Fleiſch)
ernährung des Volkes ſchon
wert.“
daß er aber die Einfuhr von
gefrorenem Fleiſch aus Grün-
den verweigert, die man nicht
als triftig gelten laſſen kann,
das hat doch in manchen den
Glauben erweckt, daß die Re-
gierung nicht alles tut, was
ſie tun kann.“

Den (guten Willen der Re
gierung) hat man aber auch bei
der Erörterung der Maßnah-
men vermißt, die zur Linderung
der wirklichen Teuerung nötig
waren. Ohgleich die letzten
Wochen vieles gebeſſert haben,
ſind die Preiſe ſür Kartoffeln,
Gemüſe, Obſt, Milch, Eier,
Butter, beſonders hoch.“

gerade die Gemüſe, die
für die Verſorgung der Leute
in Bekracht kommen z. B.trockene Bohnen, trockene Erb

ſen, Rotkohl u. Weißkohl, Wir-
ſing, tragen Zölle, während
die Luxusgemüſe oder Gemüſe,
die für unſere jetzige Jahreszeit
nicht in Betracht kommen, aller
dings zollfrei Zereinkommen
können. auch daraus hätte
man den Schluß ziehen können,
daß für die Linderung der Teu-
erung wohl etwas geſchehen
könnte, ohne an den Mauern
des Syſtems zu rütteln.“

Lieſt man bei dem vorſtehenden Artikel der Kölniſchen Zei-
tung immer erſt einen Satz in der linken Spalte und dann
einen in der rechten, ſo ergibt ſich die ganze Arbeit in ihrer
nationalliberalen Geſtalt, wie ſie ja auch wirklich gemeint und
geſchrieben iſt. Wird nur die linke Spalte geleſen, ſo kommt
ein leidlich üblicher Artikel heraus, wie er alle Tage in der
konſervativen Preſſe zu finden iſt; wird nur die rechte Spalte

Kleines Feuilleton.

Karl Marx in Hyndmans Memvoiren.
Die Zeit einer ſozialiſtiſchen Memoirenliteratur beginnt.

Eine Generation ſteht am Ende ihres Schaffens. Und ihre
Führer, die im jahr zehntelangen Kampf ergraut ſind, halten
einen Rückblick, aus dem die zweiten und dritten Generationen,
die jetzt ins Vordertreffen rücken, vieles lernen können: Sach-
liches und Menſchliches. Was uns die Geſchichte der ſozialiſti

Jnternationale und ihrer Kämpfe nie geben kann: den
Einblick in das Leben des einzelnen Sozialiſten und in die
zahlloſen kleinen, verborgenen Gänge, das kann uns eine
ernſte Memoirenliteratur verſchaffen. Der engliſche Genoſſe
Hundman hat ſoeben einen dicken Band herausgegeben,
den er Erinnerungen an ein Leben voller Abenteuer betitelt.
Hyndman erzählt, wie er in den 80er Jahren die Juſtice (Ge-
rechtigkeit) gründete, die ihn im Laufe der Jahre ſein ganzes
Vermögen koſtete. William Morris, Bernard Shaw, Hubert
Bland und andere gehörten zu den Herausgebern. Wenn man
jetzt lieſt, wie das neue ſozialiſtiſche Blatt „ins Publikum ge-
vracht“ wurde, dann verſteht man vieles, was einem in der
ſozialiſtiſchen Bewegung Englands ſonſt ziemlich unverſtänd-
lich bleibt Eines ſchönen Mittags im Jahre 1884 wurden
die zahlloſen Paſſanten des Strand und der Hauptſtraßen in
der City plötzlich von wohlgekleideten Herren und ebenſo ele-
ganten Damen angeſprochen, die ſie mit der liebenswürdigſten
Aufdringlichkeit einluden, die erſte Nummer eines Blattes zu
kaufen, das ſie unter dem Arm trugen. Die Zeitungsverkäufer
waren die Redakteure ſelbſt. Und der Hauptſchreier war ein
40 jähriger Advokat: Henry Hyndman, der ſich unter dem direk-
ten Einfluß von Karl Marx entſchloſſen hatte, ſeine Zeit und
ſein Geld „der Sache“ zu widmen. Er hatte ſchon ganz
Europa geſehen, kannte viele der „führenden Perſönlichkeiten“
und durfte ſich rühmen, unter Garibaldi gekämpft zu haben.
Den größten und tiefſten Eindruck von allen Perſonen, die
Hyndman begegneten, machte jedoch Karl Marx auf ihn. Jn
einem ſehr langen Kapitel gibt er ein ausgezeichnetes Bild
von Marx:

„Als ich Marx zum erſtenmal ſah, hatte ich den Eindruck
eines mächtigen, unbezähmbaren älteren Mannes, der immer
bereit iſt in den Kampf zu treten und ſelbſt ſtets einen An-
griff erwartet Während er mir mit einer leidenſchaft-
lichen Empörung von der Politik unſerer „liberalen“ Partei
ſprach, namentlich in bezug auf Jrland, leuchteten die kleinen,eben Augen des alten Kämpfers; ſeine ſchwere Stirn
legte ſich in Falten, die breite Naſe bebte vor Erregung und
über ſeine ſchmalen Lippen ſtrömte ein Sturzbach glühender
Anklagen, die zu gleicher Zeit das herrliche Feuer ſeines Tem

aments bezeugten und die außerordentliche Leichtigkeit, mite er unſere Sprache beherrſchte. Es kann nichts Seltſameres
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geben als den Gegenſatz zwiſchen ſeinen Memoiren und ſeiner
ganzen Sprechweiſe, wenn er von Zorn aufgewühlt war und
ſeinem Benehmen, wenn er ſeine theoretiſchen Anſichten aus-
einanderſetzte. Ohne den Schatten einer Selbſtüberwindung
verwandelte ſich der aufgeregte Prophet und Ankläger in einen
ruhigen Philoſophen, der ſich überaus beherrſchte, und als er
die erſten Worte, die ſein Syſtem betrafen, geſprochen hatte,
wußte ich, daß viele Jahre vergehen würden, ehe ich aufhörte,
ein Schüler zu ſein angeſichts eines ſolchen Meiſters Mit
ſeiner mächtigen Stirn und der ſtark ausladenden Augen-
brauenwölbung, mit ſeinen wild glänzenden Augen, ſeiner brei-
ten Naſe und dem beweglichen Mund, das alles umgeben von
einem unentwirrbaren Durcheinander von Haar und Bart,
ſchien mir dieſer Menſch in ſeiner Perſon die heilige Begeiſte-
rung der Seher ſeiner Raſſe mit dem kalten, analyſierenden
Genie eines Averroes oder eines Spinoza zu vereinigen.“

Das Verbot der Heiratsanzeigen
in Tageszeitungen will der Kunſtwart auf Grund folgender
Betrachtungen in ſeinem Novemberheft: Das Weib, das ſich
für einen Abend verkauft, nennen wir Dirne, die Mätreſſe, die
das ſozuſagen im Abonnement auf längere Zeit tut, ſteht uns
auch nicht höher, kann einer, dem die Gedanken und die Ge-
fühle auf geraden Wegen gehen, das Weib oder der Mann
beſſer bewerten, die ſich auf Ehezeit verhandeln? Auch die
freieſte Moral in geſchlechtlichen Dingen wird das Hingeben
des Leibes gegen materiellen Entgelt als gemein anſehen und
das Verkaufen nicht nur des Leibes, ſondern auch der beſten
Lebensfreiheit: der Freiheit bei der Ergänzung des eigenen
Menſchenweſens, doppelt. Heirat ums Geld oder ſonſtigen
„Vorteil“, ohne Liebe, bedeutet Verzicht auf gemeinſame Höchſt
entwicklung des Jchs, der Familie, der Raſſe. Zwar kommen
die „Praktiſchen“ damit, „Vernunftheiraten“ fielen oft „glück-
lich“ aus, wobei dann unter „Glück“ der ſanfte Zuſtand der
Lauheit verſtanden wird, der tatſächlich beim Mangel an Beſſe-
rem für viele Bürger das Zuträglichſte ſein mag. Und ſie be-
haupten: auch die Heiratsannoncen führten oft zu braven
Ehen. Auch möglich, da es ja in der Welt erſtaunlich viel
Kropzeug gibt. Wem hat aber jemals einer, der ſich für einen
anſtändigen Menſchen ausgab, mitgeteilt oder zugeſtanden, daß
er ſeine Ehehälfte durch Heiratsvermittler oder durch Jnſerat,
oder daß er ſeiner Tochter auf dieſe Weiſe den Eidam „ge-
wonnen“ habe? Man tut's, tut es, wie die Heiratsmärkte in
den Zeitungen beweiſen, maſſenhaft, aber man verheimlicht's.
Wohl: es gäbe in ſolchen Dingen keine Heuchelei, wenn's in
ihnen keine Scham gäbe, die allgemeine Scham aber iſt der un
widerlegliche Beweis dafür, daß der Jnſtinkt das Gemeine
empfindet, wo die Praxis des Lebens es verſchleiert und be-
nutzt. Auf wie lange bleibt dieſer Jnſtinkt, das iſt die Frage.
Auf den niedrigſten Stufen der Ziviliſation g5 es Frauen-
verkauf, auf den niedrigen hält er ſich noch ſelbſt bei unſeren
Bauern unter der Mitgiftform und bei unſerem Kleinbürger

Königsthronen“, wie ſie ebenfalls alle Tage in freiſinnigen
Blättern nachgeleſen werden kann. Beides in richtiger Reihen
folge nebeneinander iſt die nationalliberale Mei-
nung über die Teuerungl!

Der Papſt gegen die ſtaatliche Rechtspflege.
Das neueſte und herrlichſte Motu proprio des Papſtes, wo

nach es Katholiken unter der Strafe der Exkommunikation ver
boten ſein ſoll, einen Geiſtlichen vor dem Strafgericht oder dem
Zivilgericht zu verklagen, bevor die geiſtliche Behörde die Ein-
willigung erteilt hat, wird jetzt offiziell verkündet in den Acta
Apostolicae Sedis. Der entſcheidende Abſatz lautet:

Alle Privatperſonen, weltlichen oder geiſtlichen Standes,
t oder weiblichen Geſchlechts, welche irgendwelche
kirchkiche Perſonen, ſei es in Kriminal- oder Zivilſache, ohne
Erlaubnis dex kirchlichen Behörde vor ein weltliches Gericht
zltieren und zum öffentlichen Auftreten daſelbſt zwingen, alle
dieſe ſollen auch der Exkommunikation latae ſenten-
tige, die fpeziell dem Papſt reſerviert iſt, verfallen.

Das eröffnet ja recht nette Perſpektiven! Wenn jetzt ein
Pſäfflein Gaunereien begeht, Sittlichkeitsvergehen ſich zuſchul-
den kommen läßt, was ja nicht zu den Seltenheiten gehört, dannin ein e Schädling von einem Katholiken nicht vor Ge-

t zogen Werden, Es iſt ja anzunehmen, daß in kraſſen
die geiſtliche Behörde gegen das Gerichtsverfahren nichts

einwe
ſein,

den wird, über oft wird der Miſſetäter über alle Berge
e dieſe Behörde ſich beſonnen hat. Die weitere Konſe-

quenz iſt, daß nun auch ein katholiſcher Staatsanwalt und
Richter nicht auf eigene Fauſt gegen einen Geiſtlichen vor-
gehen dürfen, weil ſie dann ebenfalls riskieren, dem päpſtlichen
Bannfluch zu verfallen.

Man ſcheint in Rom vergeſſen zu haben, daß die Welt das
Jahr 1911 und nicht 1011 ſchreibt. Sehr geſpannt ſind wir,
wie die Zentrumspartei ſich zu dieſer Auslaſſung ihres Ober-
hauptes ſtellen wird.

Der Terrorismus in der Alleinſeligmachenden. Aus
München wird gemeldet: Das erzbiſchöfliche Ordinariat hat
den Benefizianten und bisherigen Kooperator in Gmunden,
Johann Baptiſt Schöfſer, wegen Verweigerung des
Moderniſteneides und reformiſtiſcher Vorträge ſeines
Amtes und Benefiziums enthoben, als Prieſter ſuspen-
diert und mit dem großen Kirchenbann bedroht.

Alſo: aufs Pflaſter geworfen und aus dem Himmel ver-
wieſen. Die Alleinſeligmachende iſt die duldſamſte Kirche der
Welt.

Deutſches Reich.

Strengere Strafen für die Steuerdrückeberger. Jn der
kommenden preußiſchen Steuergeſetznovelle ſoll ſich nach einer
Mitteilung des Berliner Tageblatts unter anderem der Vor-
ſchlag befinden, Steuerhinterziehungen fortan nicht mehr nur
mit Eeldſtrafen, ſondern auch mit Gefängnisſtrafen
zu ahnden. Der Vater dieſes Vorſchlages ſei der Unterſtaats
ſekretär im Finanzminiſterium Dr. Michaelis. Die größten
Steuerhinterzieher werden von der Geſetzgebung des preußi-
ſchen Dreiklaſſenparlaments wohl nicht zu ſchwer getroffen
werden.

Die Landtags„wahl“komödie in Braunſchweig ging am
Dienstag vor ſich. Es wurden auf unſere Kandidaten von
den Wahlmännern insgeſammt 857 Stimmen abgegeben. Auf
die bürgerlichen Kandidaten entfielen 38847 Stimmen. Be
wählt ſind bis jetzt 22 bürgerliche Abgeordnete. Jn der Stadt
Braunſchweig ſtehen ſechs, im Landkreiſe Braunſchweig zwei
unſerer Genoſſen in Stichwahl, aber ohne Ausſicht auf Er-
Erfolg. Obwohl die große Mehrheit der abgegebenen Ur-
wählerſtimmen, rund 65 Proz., ſo zialdemokratiſch war,
wird auch der neue Landtag ohne einen einzigen
Volksvertreter ſein. Dafür werden ſich die privilegier-
ten Geldſacksvertreter, die oft nur wenige Wählerſtimmen
hinter ſich haben, auf den Landtagsſeſſeln breitmachen. Am
5. Dezember werden von den privbilegierten „Berufsſtänden“:
der Höchſtbeſteuerten, der Großgrundbeſitzer, Großunternehmer,
Hochſchulgelehrten und Geiſtlichen, weitere 18 Abgeordnete in

ſtudiert, ſo findet man die „echte Oppoſition“ der „Männer vor den braunſchweigiſchen Landtag „gewählt“.

S ecekekketum durch das „Einheirat“. Langſam nur ſetzte ſich auch für
dieſe Gebiete gegen die Ziviliſation die Kultur durch als das
Natürliche auf höherer Ebene. Daß man ſie als das Beſſere
anerkennt, wird durch die allgemeine Verheimlichung der Ein-
fäufe auf dem ZHeiratsmarkte bewieſen. Wollen wir nun dieſe
durch die Jahrhunderte langſam erworbenen vornehmen
Menſchengefühle durch die Sanktionierung des Heiratsſchachers
allmählich verkommen laſſen oder wollen wir ſie ſtärken, indem
wir das, was der Pöbel nicht entbehren mag, wenigſtens un-
mißverſtändlich infamieren?

Der erſte transatlantiſche Dampfer.
Wenn man den gegenwärtigen, rieſenhaft zu nennenden

Weltverkehr zur See betrachtet, ſo wird es einem ſchwer, zu
glauben, daß der erſte von Amerika nach Europa fahrende Per-
ſonendampfer die Reiſe ohne Paſſagiere machen mußte. Und
doch verhielt es ſich ſo. Vor jetzt faſt hundert Jahren ließ der
amerikaniſche Schiffreeder Scarborough eines Tages an den
Stadtmauern von Neuyork folgende Ankündigung anſchlagen:

„Der Steamer Savannah
unter dem Beſehl des Kapitäns Roger wird pünktlich nach

Liverpool abfahren
am 20. Mai 1819.
Die Paſſagiere,

falls ſich ſolche einſtellen ſollten, können ſicher ſein, allen er-
denklichen Komfort zu finden.

Auskunft an Bord.
Es ſtehen zur Verfügung:

zwei prächtige Kabinen,
eine für Damen,
eine für Herren,

ſowie 32 elegante Einzelbetten.“
Die Savannah, ein Segelſchiff, das zum Dampfer umgebaut

worden war, wurde zwar im Hafen mit der nötigen Neugier
angeſtaunt, aber Vertrauen brachte man ihr nicht entgegen.
Und wie die Fahrt bewies, mit Recht. Der famoſe Ozean-
dampfer brauchte nämlich einen vollen Monat für die Ueber-
fahrt von Neuyork nach Liverpool. Unterwegs gingen ihm
natürlich die Kohlen aus, und hätte er nicht eine Reſervetake-
lage zum Segeln behalten, ſo wäre der „Dampfer“ wohl über-
haupt nie in Europa angelangt. Um das Mißgeſchick voll zu
machen, erregte er unterwegs den Verdacht der auf Hochſee
kreuzenden engliſchen Flotte, deren Offiziere der irrigen Mei-
nung waren, daß das neue Schiff den Verſuch machen wollte,
Napoleon auf St. Helena zu befreien. Erſt nach mehrtägiger
Verfolgung von ſeiten der engliſchen Kreuzer konnte die Sa
vanngah ungeſtört ihren Weg fortſetzen, um ſchließlich zum
erſtenmal den Beweis zu erbringen, daß man tatſächlich mit
Hilfe von Kohlen und Leinwand den Atlantiſchen Ozean

überagueren könne.
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Kandtagserſatzwahl in Württemberg Bei der Exrſatzwabl
im Kreiſe Urach erhielt der Volksparteiler Henning 2250,
Genoſſe Fette 2207, der Bündler Naſer 1145 Stimmen. Die
Volkspartei hatte eine Stimmenzunahme von 200, die Sozial
demokratie eine ſolche von 700 zu verzeichnen, die Bündler
haben 1000 Stimmen verloren. Es iſt ein zweiter Wahlgang
notwendig.

Perlen.
Perſien gibt nach. Jn Uebereinſtimmung mit dem Rate

Englands hat die perſiſche Regierung eingewilligt, die Forde
rungen des ruſſiſchen Ultimatums zu erfüllen, und der perſiſche
Geſandte in London hat dies dem britiſchen Auswärtigen Amte
formell mitgeteilt Sofort ſoll das neue perſiſche Kabinett ge
bildet werden und ſich unverzüglich dem Medſchlis vorſtellen.
Der Befehl zur Zurückziehung der Gendarmerie des General
ſchatzmeiſters Shuſter von dem Eigentum des Prinzen Schua
es Sultaneh in Teheran iſt erteilt worden die Gendarmerie
wird durch perſiſche Koſaken erſetzt werden. Auch erklärte ſich
Perſien, der force majeur nachgebend, bereit, Rußland wegen
i Zwiſchenfalles Schua es Sultaneh um Entſchuldigung zu

itten.
Damit iſt Rußland natürlich nicht zufrieden. Ein Stück von

Perſien iſt ſein Ziel. Und zur Erreichung dieſes Zieles wird
man ſchon wieder einen neuen Vorwand zu gewaltſamem Vor
gehen finden. Ueberdies ſind, ungeachtet der Erfüllung der
Forderungen durch Perſien ruſſiſche Truppen in Perſien ein
marſchiert. Zwei weitere Bataillone ſind abgeſchickt, das dritte
kaukaſiſche Sappeurbataillon hat die Stadt Baku auf dem Wege
nach Perſien paſſiert. Ferner ſind drei Bataillone des Kaljan
regiments in Enſeli eingetroffen. Die Aufteilung Perſiens
durch Rußland und England iſt nur noch eine Frage der Zeit.

Teheran, 23. November. Das neue perſiſche Kabi-
nett iſt bereits gebildet und hat als erſte Amtshandlung die
ruſſiſchen Forderungen angenommen. Der erſte Teil der ruſ-
ſiſchen Truppen iſt in Enzeli im perſiſchen Hafen am Kas
piſchen Meer eingetroffen.

Petersburg, 24. Nov. Der Miniſter des Aeußern teilt
mit, keine Erklärungen der perſiſchen Regierung auf das ruſ
ſiſche Ultimatum erhalten zu haben. Etwaige Entſchuldigungen
würden jetzt als verſpätet und zwecklos betrachtet
werden. Rußland müſſe greifbare Garantien verlangen.
Die ruſſiſchen Truppen würden daher vorläu-
fig nicht zurückgezogen werden.

Deutlicher können die ruſſiſchen Abſichten in Perſien nicht
mehr verraten werden!

Türkei.
Die Gründung einer neuen Partei ſoll in Konſtantino

pel, wie von dort gemeldet wird, eifrig betrieben werden. Der
Name der neuen Partei, in der auch die Chriſten Aufnahme
finden ſollen, ſteht noch nicht feſt. Die Grundtendengz des Pro-
gramms ſoll die Dezentraliſation ſein, und zwar
1. adminiſtrative Dezentraliſation mit der Baſis der Gemeinde.
Zuläſſigkeit ſämtlicher Sprachen türkiſch neben der Lokal-
ſprache 2. Nationalitätendegentraliſation: Den nichttür-
kiſchen Nationalitäten bleiben ihre kirchlichen Schulweſenprivi
JIegien belaſſen. Die neue Partei ſteht der Jdee des Bal
kanvbundes ſehr ſympathiſch gegenüber.

Aus der Partei.
Sozialdemokraten ſind minderen Rechts.

Das Stadt und Landamt der „freien“ und Hanſeſtradt
Lüheck iſt wieder einmal vom Sozialiſtenſchrecken gepackt
worden. Es hat den dreimal zum Gemeindevor-
ſſtandsmitglied in Moisling gewählten Genoſſen Scho
mann zum drittenmal abgelehnt und an ſeine Stelle
einen Landwirt „ernannt“. Und das nennt ſich republikaniſch
und liberal.

Wie die Polizei die Arbeiterpreſſe ſchädigt.
Jn Beuthen (Oberſchl.) wurden Geſchäftsleute, die in

unſerem polniſchen Bruderblatte, der Gazeta Robotnicza,
inſerierten, deshalb von Polizeibeamten beſucht, die
vorgaben, den Namen des betreffenden Akquiſiteurs zu er-
fforſchen, obwohl ihnen dieſer eigentlich bekannt ſein mußte. Die
Folge davon war, daß die Geſchäftsleute Scherereien be
ffürchteten und zum Teil keine Jnſerate mehr aufgaben. Durch
dieſe polizeiliche Nachforſchung fühlte ſich der Akquiſiteur, Ge
noſſe Roſenthal, geſchädigt und ſtellte Strafantrag gegen die
betreffenden Poliziſten. Daraufhin erhielt er von der Staats-
anwaltſchaft folgende Antwort:

Das Verfahren gegen die Polizeiwachtmeiſter Hudelko und
Halupnik wegen Beleidigung (1) habe ich eingeſtellt. Wenn
es richtig iſt, daß die beiden Beamten Nachforſchungen bei den
Jnſerenten der Gazeta Robotnicza, die Sie geworben haben,
angeſtellt haben, ſo haben ſie lediglich nach ihrem
pflichtgemäßen Ermeſſen gehandelt. Eine Be-
leidigung (1) kann ich in dieſem Vorgehen nicht erblicken.
Eine andere Straftat kommt nicht in Frage.

Einen Antrag, wegen „Beleidigung“ gegen die beiden Be-
amten vorzugehen, hatte Genoſſe Roſenthal überhaupt nicht
geſtellt. Wenn der Staatsanwalt in dieſem Vorgehen eben
keine Geſchäftsſchädigung erblickt, dann ſtellt er damit der
Polizei einen Freibrief für alle ihre Taten
aus, die ſie gegen die Jnſerenten der Arbeiter-
preſſe unternimmt. Der Oberſtaatsanwalt wird nun-
mehr zu prüfen haben, ob in Preußen die Polizei das Recht zu
ſolcher geſchäftsſchädigenden Tätigkeit hat. Die Beſchwerde-
führer wiſſen aber jetzt ſchon: dem Polizeiſyſtem gegenüber
laßt alle Hoffnung fahren.

Der italieniſch-türkiſche Krieg.
Aus Tripolis liegen Meldungen von Belang nicht vor, und

es hat den Anſchein, als ob die Operationen auf beiden Seiten
durch den Regen zum Stillſtand gekommen ſind. Die ila-
lieniſche Flotte vergnügt ſich mit Schießübungen auf das kür-
kiſche Lager, wodurch der Feind, wie die Agenzia Stefani freu-
dig meldet, aus ſeinen Verſchanzungen gedrängt worden ſei.
„Der Feind habe ſich unter Zurücklaſſung von Zelten, Wafſen
und Munition auf ſechs Kilometer Entfernung zurückgezogen.
Der Gouverneur habe die italieniſchen Stellungen eingehend
beſichtigt. Ueber
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die Lage der türkiſchen Truppen in Tripolis

hat ſich der Deputierte von Feſſan, Kapitän Dſkamj,
der in Konſtantinopel eingetroffen iſt in einem Jnter-
view ausgeſprochen. Dſkamj habe ſich zehn Tagereiſen ſüdlich
von Tripolis aufgehalten und habe das Meer über die tune-
ſiſche Grenze erreicht. Er ſei niemals auf dem Kriegsſchau-
platz geweſen ſondern habe bloß ein Korps von 5000 Frei-
willigen in Feſſan gebildet und ausgerüſtet. Die Lage der
türkiſchen Truppen ſei ſehr gut, der Geiſt der ein
geborenen Soldaten ausgezeichnet. Die italieniſchen Vorpoſten
ſeien niemals über 2000, das Hauptkorps niemals über 1200
Meter von Tripolis vorgerückt. Die Bumilianabrun-
nen ſeien von den Türken und. Arabern beſetzt.

Jm engliſchen Unterhauſe
fragte der Abg. Charles Duncan (Arbeiterpartei) den Mini-
ſter Grey, ob unter den beſtehenden Verträgen Großbritan-
niens Zuſtimmung erforderlich ſei, bevor die Türkei in eine
Abtretung von Tripolis an Jtalien willigen könne. Grey er-
widerte: Die Verpflichtungen, die Großbritannien in Verbin-
dung mit anderen Mächten dem ottomaniſchen Reiche gegen-
über übernommen hat, ſind in Artikel 7 des Pariſer Vertrages
von 1856 niedergelegt und durch den Artikel 63 des Berliner
Vertrages von 1878 beſtätigt worden. Die Wirkung, welche
dieſen Verträgen in bezug auf den Beſitz von Tripolis zu
kommt, muß noch von den beteiligten Mächten klargeſtellt wer
den, und ehe eine Diskuſſion darüber ſtattgefunden hat, kann
ich nicht ſagen, auf welche Anſicht man ſich einigen wird.

Der italieniſche Vormarſch ſoll beginnen.
Djerba, 24. Nov. Der Vormarſch der Jtaliener ſcheint

endgültig beſchloſſen zu ſein. Man wird noch das Eintreffen
von weiteren 6000 Mann und erforderlichem Vorrat erwarten,
ehe der Vormarſch beginnt. Die Stärke der italieniſchen Trup-
pen vor Tripolis wird dann etwa 50000 Mann betragen,
die Geſamtzahl der Italiener in Tripolis und Cyrenaika be-
trägt 100000 Mann, damit dürfte der Feldzug bereits eine
Milliarde koſten.

Die Revolution in China.
Die Fremdenmaſſakre

in Schen ſi ſollen nach der Frkf. Ztg. fortdauern. Auch 20 000
Mandſchus ſollen getötet worden ſein. (7?)

Die zweitägige heiße Schlacht bei Hankan hatte für keine
der beiden kämpfenden Parteien ein Reſultat. 5900 Tote
liegen auf dem Schlachtfelde von Hankan unbeerdigt.
Mächte beraten über eingreiſende Mittel mit Juanſchi-
kai und geben dem Thron ihre Unterſtützung auf Wiederher-
ſtellung der monarchiſchen Gewalt kund. Unter den Revo-
lutionären ſoll ſich Uneinigkeit bemerkbar machen.

Der Sturm auf Nanking.
London, 24. Nov. Dem Daily Telegraph wird aus

Schanghai gemeldet, daß man für heute den Sturm auf
Nanking erwartet. Der Miniſter Wutingfang fordert in
einem Schreiben an die fremden Geſandten die Ausländer auf,
die Stadt zu veranlaſſen, da ſie zum Schauplatz ernſter Er
eigniſſe werden wird.

Gewerkſchaftliches.
Zur Tabakarbeiterausſperrung.

Ueber die Berechtigung der Tabakarbeiterforderungen kann
es unter ſozialpolitiſch verſtändigen Leuten keinen Zweifel
geben. Wohl in nur wenigen Jnduſtrien zeigt ſich die kapita-
liſtiſche Ausbeutung der menſchlichen Arbeitskraft ſo rückſichts-
los und kraß, wie in der Tabakinduſtrie, ſpeziell in der deut-
ſchen Zigarenfabrikation. Abgeſehen von einigen rühmlichen
Ausnahmen exiſtieren in ihr lange Arbeitszeiten und karge
Löhne. Ein kaum zu beſchreibendes Elend herrſcht unter den
in dieſer Branche beſchäftigten Arbeitern. Viele Kranke und
frühzeitig Sieche ſind unter den Tabakarbeitern zu finden; die
Tuberkuloſe in jeder Geſtalt iſt unter ihnen weit verbreitet.
Angeſichts dieſer Tatſache wird es jeder ſozial Denkende und
Fühelnde nur mit Freuden begrüßen müſſen, wenn dieſe Ar-
beiterſchicht, deren Leiden eine große geſundheitliche Gefahr
für die übrige Menſchheit bildet, ſich anſchickt, ihre gewerkſchaft
liche Organiſation auszubauen, um, geſtützt auf dieſe, zu einer
beſſeren wirtſchaftlichen und ſozialen Lage zu gelangen. Und
um dieſes Streben zu vereiteln, bringen die Zigarreninduſtriel-
len alle ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel in Anwendung. Die
Profitmacherei kommt in Gefahr, und daher greifen ſie mit
brutaler Gewalt ein, um die gewerkſchaftliche Organiſation zu
zerſtören oder doch auf Jahre hinaus lahm zu legen. Beſonders
ſind es die weſtfäliſchen Zigarrenfabrikanten, die durch die
jetzt verfügte Ausſperrung dieſes Ziel erreichen wollen.

Die Mehrheit der weſtfäliſchen Tabakarbeiter hat alſo mit
ſinkenden Löhnen zu rechnen, denn der Durchſchnittslohn iſt von
2,16 Mk. im Jahre 1907 auf beinahe 2,11 Mk. im Jahre 1910
geſunken. Genau dasſelbe Bild zeigt ſich in den Zigarren-
betrieben im Fürſtentum Lippe-Detmold und Waldeck und allen
heiminduſtriellen Betrieben, die im Jnduſtriegebiet weit ver
breitet ſind. Hungerlöhne im wahrſten Sinne des Wortes ſind
es, mit denen die weſtfäliſchen Tabakarbeiter abgeſpeiſt wer-
den. Und jede Regung der Tabakarbeiter, um zu auskömmlichen
Löhnen zu gelangen, wird brutal unterdrückt. Darf dies ge-
lingen? Sollen die weſtfäliſchen Tabakarbeiter unterliegen,

Die

ſoll ihre mühſelig und unter großen Opfern aufgebaute Organi,
ſation zertrümmert werden? Wir ſagen nein!

Die ausgeſperrten und ausſtändigen Tabakarbeiter im weſt-
fäliſchen Jnduſtriegebiet. in Hamburg-Altona und in Bremen
und Umgebung kämpfen um ihre Exiſtenz und werden in
dieſem aufgezwungenen Kampfe ausharren, bis ihnen ihr Recht
wird. Alle Arbeiter Deutſchlands werden ſich verpflichtet füh-
len, die kämpfenden Tabakarbeiter zu unterſtützen, damit der
Kampf für ſie zum ſiegreichen Ende führt.

Der Streik in der Berliner Damenkonfektion.
Die Zwiſchenmeiſter, Arbeiter und Heimarbeiterinnen der

Berliner Damenkonfektion haben, wie geſtern bereits gemeldet,
am Mittwoch in einer gemeinſamen, überfüllten' Verſammlung
einſtimmig beſchloſſen, die Arbeit ſofort niederzu-
legen. Sie fordern von den Konfektionären den Abſchluß

ren
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eines Tarifvertrages und haben hierzu eine Vorlage ausge
arbeitet, in der ſowohl die Preiſe, die der Konfektionär zu zah-
len hat, wie die, die die Heimarbeiterinnen erhalten follen, für
die einzelnen Stücke feſtgelegt ſind und in der ebenſo die Rege-
lung der Bezahlung für die Extraarbenen vorgeſehen iſt. Aber
die Konfektionäre und ihre Organiſation, der Verband der
Damen und Mädchenmäntelfabrikanten, erklärten die tarif-
liche Regelung in der Damenkonfektion für techniſch unmöglich;
ſie wollen, wie in einem Schreiben des Verbandes, datiert vom
19. November, ausgeführt wird, bereit ſein,
Form“ die Löhne in der Heimarbeit aufzubeſſern, „wenn und
ſoweit es nötig iſt,“ lehnten aber jegliche Verhandlung über
einen Tarif ab. Die Meiſter wie die geſamte Arbeiterſchaft
der Damenkonfektion ſind der Ueberzeugung, daß eine wirkliche
und dauernde Aufbeſſerung der Lohne „in bindender Fornt“
eben nur auf dem Wege des Tarifs zu erreichen iſt und ſehen
in dem Angebot der Konfektionäre nichts anderes als einen
Verſuch, der Oeffentlichkeit Sand in die Augen zu ſtreuen.

Die Verſammlung beſchloß, alle Arbeit in der Damenkonfek-
tion (die übrigens mit der Bluſenkonfektion nicht zu verwech-
ſeln iſt) niederzulegen. Auch die ſogenannte Muſterkonfetktion
ſowie die Ateliers der Damenkonfektion ſind von dem Streik
betroffen. Den Konfelkltionären iſt mitgeteilt, daß man auf
Arbeiterſeite nach wie vor bereit iſt, auf der Grundlage des
Tarifentwurfs zu verhandeln.

Wie viele Perſonen am Streik beteiligt ſind, läßt ſich vor
läufig noch nicht feſtſtellen.

Allerlei.
Der Bankkrach in Göttingen.

Jn einer außerordentlichen Generalverſammlung der Göttinger
Bank, Aktiengeſellſchaft, in der 134 Aktionäre mit 1,4 Millionen
Mark Aktienkapital vertreten waren, zeigte der Aufſichtsrat an,
daß vorausſichtlich das gan ze Aktienkapital verloren ſei.
Nach ſtundenlanger, ſehr erregter Debatte wurde einſtimmig be-
ſchloſſen, die Geſellſchaft aufzulöſen und eine außer
gericht liche Liquidation herbeizuführen. Zu Liqui-
datoren wurden Kaufmann Rieger von der Deutſchen Treuhand-
geſellſchaft und Bankier Ulrichs-Duderſtadt gewählt. Der geſamte
Aufſichtsrat hat ſeine Aemter niedergelegt; es wurde
ein neuer Aufſichtsrat gewählt.

S Saſeerſtände.
bedeutet über, unter Null).
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gie kommen nicht ſo hoch hinaut

in der Gunſt des Publikums wie
Palmin (Pflanzenfett) und Palmona (Pflanzen-
Butter-Margarine), die ſich jeden Tag mehr ein-
bürgern ſowohl als Koch- und Backfett wie auch
als Brotaufſtrich. Das beweiſen am beſten die

zahlloſen Nachahmungen, die gewiß ein be-
redtes Zeugnis ablegen für die vorbild-

liche Hualität unſerer Produkte.

H. Schlinck Cie. H.-G.
NB. Patmin jetzt auch „weich“ (ſchmalzähnlich) zu haben.
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h. Woilgi
Inhaber F. W. Schmiöädt,

langjähriger, leitender Mitarbeiter des Welthauses
Revillon frères, Paris-London.
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ich mit heutigem Tage mein Kolonialwaren engros- un
endetaii Gesochäft nach meinem neuerbauten
Cexchäftshause, Roltzrch, Bltterfelderstr. 36,
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4 Beesenerstrasse 4.
Rind u SKchweineschlächterei

kämund Fuchs
4 Beesenerstrasse

zirka

ſowie fortwährender

Mu! Nu her alles
über alles auf der Tafel, wie a
der wirklich feinen Dual ität.
Verſuchen Sie bitte mit einem
Pfund, Sie ſind ſehr zufrieden.

Bölbergasse 2.
(Verkaufsraum im Hofe links).

verkauft

Friedrich er
Geiftſtratze 25.

Jeder erhält eine v

Lesebrille
C. F- Ritten,

Leipzigerstrasse 90.
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Abbruch?
Kirchter 91-12, len Farverel

Sämtliche Abbruchmaterialien,
erkauf von

Brennholz.
Auch Sonntag bis 92/ Uhr.

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

empfiehlt

Volksbuchhandlung Halle a. S.

Ferkel zu verkaufen
Rafüneriestrabe 26

(Bahnſchlößchen).

er
Schlachtefeſt.
Rioh. Tepper,

Neumarkt 45.
Morgen Sommgabend

Sohlachtefest
L. Sohaaf,

Ladenbergſtr. 49.

Morgen Sonnabend
Sohlachtefest.Olga Wentzke,

olfſtrafze 2.
Morgen Sonnabend
ſowie jed. RittwochEyw ihn

E. M n Königſtr. 26.
rgen Sonnabende aohtefest.

Emit Cokard
Böllbergerweg 20.

Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jigner. Drug der Kalleſch. Genoſſenſch.Buchdrud. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 25. November 1911Nr. 276

e re 777 a he eJ tn
Montag den 27. November, abends pünktlich 8 Ahr

im großen Saal des Volksparks, Burgſtraße 27:

gxffentliche Vollsverſanmnmlung

Tagesordnung:
x Alfmarſch der Parteien zum Reichstugswahltumpfe

Referent: Reichstagsabgeordneter Frite2 Kunmnerf, Berlin.

V Freie Diskuſſion. W W Freie Diskuſſion. W
Einen recht zahlreichen Beſuch dieſer Verſammlung ſieht entgegen

Eintritt frei. Der Einberufer.Karl Reiwand, Parteiſekretär, Harz 4243.
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Die Wahlbewegung.

Konſervative Agitations,preſſe“.
Jm 2. Magdeburgiſchen Wahlkreiſe Oſterburg-Sten-

dal bringen konſervative Amts- und Gemeindevorſteher,
Gutsbeſitzer und Unternehmer ein Mittel für den Stimmen-
fang in Anwendung, das den Reiz der Neuheit hat. Sie laſſen
Liſten anfertigen, in welchen abhängige Wähler unterſchriftlich
ſich verpflichten müſſen, keinem anderen ihre Stimme zu
geben, als dem konſervativen Reichstagskandidaten Ritterguts
beſitzer und Oekonomierat Nöſch.

Auf mehrere derartige Feſtſtellungen, die der liberale „Alt-
märker“ vornahm, erklärte die konſervative Parteileitung, daß
derartige Liſten „nicht in ihrem Auftrage“ angefertigt worden
ſeien. Inzwiſchen ſind aber dieſe Liſten faſt überall in An
wendung gekommen. Der Herr Reichstagskandidat ſelbſt hat
ſeinen Arbeitern 10 Zentner Futtergerſte geſchenkt.
Andere Gutsbeſitzer ſpendeten Butterkuchen und einige ver
ſtiegen ſich ſogar zu einer Lohnerhöhung von 50 Pf. die Woche.

Man ſieht, wie die Reichstagswahl mildtätige Regungen in
den Herzen konſervativer Agrarier auszulöſen vermag.

Magiſtrat und Wahlurnen.
Der fortſchrittliche Wahlverein im Kreiſe StralſundFranz-

burgRügen hatte ſich in einer Eingabe an den Bürgermeiſter
und Rat der Stadt Stralſund gewendet mit dem Erſuchen, da
für Sorge tragen zu wollen, daß bei der künftigen Reichs
tagswahl in den ländlichen Wahlbezirken, deren Wahlorte auf
ſtädtiſchen oder Kloſterbeſitz ſich befinden, würdige und das
Wahlgeheimnis ſichernde Wahlurnen verwandt werden. Darauf
ging vom Magiſtrat die Antwort ein, daß er es ablehne, in
dem gewünſchten Sinne tätig zu werden, „zumal uns auch die
Pachtverträge gar nicht einmal die Möglichkeit eines
Einfluſſes auf die Art und Geſtalt der zu verwendenden
Wahlgefäße gewähren“.

Der Stralſunder Magiſtrat hat offenbar nicht den Willen,
auf Sicherung des Wahlgeheimniſſes bedacht zu ſein. Daß die
Pachtverträge nichts über die Beſchaffenheit von Wahlurnen
enthalten, kann ſich jedes Kind denken. Aber dieſer Pachtver-
träge bedarf es auch für den beregten Zweck nicht.

Der Reichsverband im Kampfe gegen den
Reichsverband.

Eine der wunderlichſten Blüten des Wahlkampfes dürfte die
Tatſache ſein, daß der Reichsverband im Gothaer
Ländchen gezwungen iſt, ſich ſelbſt zu bekämpfen. Die
Sache verhält ſich folgendermaßen: Bei den Hottentotten-
wahlen war es das erſtemal gelungen, alle bürgerlichen Par
teien unter einen Hut zu bringen, ſie für die Kandidatur des
einige Jahre in Gotha den „Regenten“ ſpielenden Prinzen
Hohenlohe zu „begeiſtern“. Der Coup gelang, unſer langjäh-
riger Vertreter im Reichstag, Genoſſe Bock, unterlag. Jetzt
ſehte nun das Spiel wieder ein, Hohenlohe lehnte die
Kandidatur ab; es gelang auch nicht, eine allen bürgerlichen
Parteien zuſagende Perſon zu finden. Die „vereinigten Libe
ralen“ ſtellten in dem nationalliberalen Profeſſor Krüger
einen Mann auf, der ſowohl für den Zolltarif, wie für die
„liberale Wirtſchaftspolitik“ eintritt. Das war den Agrariern
und Antiſemiten aber noch nicht genug. Sie ſtellten erſt einen
Amtsgerichtsrat Stoll, der ſchon ſeit Monaten mit Reichsver
bandshilfe und mit Reichsverbandsflugblättern arbeitete, und
nachdem dieſer zurückgetreten, einen anderen Kandidaten auf.
Jn der Zwiſchenzeit wurden aber Einigungsverhandlungen
mit den Liberalen gepflogen, in deren Verlauf ſich die Leiter

der Gothaer Reichsverbandsfiliale zur Unterſtützung des „libe
ralen“ Kandidaten verpflichtete. Der Reichsverband muß nun
neue Flugblätter ſchreiben laſſen, um die „agrariſch-antiſe-
mitiſch-reichsverbändleriſchen Lügen“ ſeiner eigenen Flug-
blätter über die Reichsfinanzreform, durch die nationallibe-
ralen „Wahrheiten“ über eben dieſelbe Reichsfinanzreform zu
erſetzen. Und ſo toll das auch iſt der Reichsverband wird
es fertig bringen. s

Agrariſche Wahl-Stipendien.
Die Glogau-Saganer Fürſtentumslandſchaft, ein rein agrari-

ſches Konventikel, hatte vor einiger Zeit beſchloſſen, dem Bunde
der Landwirte 2000 Mk. zu Wahlzwecken zu überweiſen.
Gegen dieſe Art von Verwendung der Mittel der Fürſtentums
landſchaft hatte der Führer des Bauernbundes, Herr Hoeft,
Beſchwerde eingelegt, und nunmehr endlich folgende Antwort
bekommen:

Auf die Eingabe vom 8. Juli 1911 erwidere ich Jhnen er-
gebenſt, daß ich Jhrem Antrage, „die Landſchaft in Glogau
anzuweiſen, die dem Bunde der Landwirte ausgezahlten 2000
Mark zurückzufordern“, nicht ſtattzugeben vermag. Die
Glogauer Kreisſtändemaſſe, aus der die erwähnte
Zuwendung entnommen worden iſt, gehört nach dem Ergeb-
nis eingehendſter Ermittlung nicht zum Vermögen der Glo-
gauSaganer Fürſtentumslandſchaft und wird auch nicht von
der Landſchaft verwaltet oder beaufſichtigt. Hiernach iſt die
landſchaftliche Aufſichtsbehörde zu einem Einſchreiten nicht
zuſtändig, und es erübrigt ſich deshalb für mich ein Eingehen
auf die Frage, ob die Zuwendung angebracht har.

v. Schorlemer.
Man ſieht: es geht alles bei uns ſtreng geſetzlich zu. Die

Agrarier kriegen ihre Brotwucherzölle, ihre Liebesgaben und
auch ihre Wahlgelder immer „nach Recht und Geſetz“. Jhnen
kann niemand beikommen!

Die rote Flut in Amerika.
Zu den ſozialdemokratiſchen Wahlerfolgen in

Amerika ſchreibt man uns nachträglich aus Neuyork:
Die amerikaniſche Sozialdemokratie hat ihren mit der epoche-
machenden Eroberung Milwaukees begonnenen Siegeszug mit
den Wahlen vom 3. November kräftig fortgeſetzt. Die beiden
„großen, alten Parteien“ im Lande teilen ſich ziemlich gleich-
mäßig in Siege und Niederlagen, und ſelbſt die ausgeſprochen-
ſten Kapitaliſtenblätter Neuyorks wiſſen als auszeichnendes
Merkmal dieſer Wahlen nur das weitere, überraſchende An-
ſchwellen der ſozialiſtiſchen Flut anzuführen, den überraſchen-
den Fortſchritt einer Bewegung, die ſie vor ein paar Jahren
noch alleſamt ignorierten.

Mehr als bei irgendwelchen früheren Wahlen in den Ver
einigten Staaten darf diesmal von einer ſozialiſtiſchen Flut-
welle geſprochen werden, macht ſich der Fortſchritt der Sozial-
demokratie doch jetzt in dem Küſtengebiet des Atlantiſchen
Ozeans nicht minder entſchieden bemerkbar, wie am Pacific und
in dem „radikalen Weſten“, wo der amerikaniſche Sozialismus
zum erſtenmal den Beweis erbrachte, daß er auch zu ſiegen
verſteht. Nach den bisher, wenige Tage nach dem 3. November,
immer noch ſehr lückenhaft vorliegenden Reſultaten haben
unſere Parteigenoſſen diesmal, nur von Ohio abgeſehen, gerade
im Staate Neuyork, der ſich bis jetzt faſt ſtets im Hinter-
treffen befand, am beſten abgeſchnitten. Vor allem hat die Stadt
Neuvortk ſelbſt eine ſozialiſtiſche Stimmenzahl aufgebracht, die
mit 33 500 ſogar das vorjährige Votum für unſeren Gouver-
neurs- Kandidaten Ruſſell, das beſte bis dahin von unſeren
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6000Parteigenoſſen in der Metropole erzielte, noch um gut
Stimmen übertrifft, eine um ſo erfreulichere Erſcheinung, als
bisher ein Stimmenrückgang in einem ſogenannten off-year,
das heißt, in einem Jahr, in dem, wie diesmal, nur lokale und
einzelſtaatliche Wahlen ſtattfinden, für unvermeidlich galt und
bei den bürgerlichen Parteien tatſächlichauch diesmal nichts aus
geblieben iſt. Jm weiteren Staate Neuyork ſind die Erfolge
indeſſen noch erfreulicher, als in der Stadt des rechtloſen Aus
ländertums, in der das korrupte amerikaniſche Großkapital ſein
Hauptquartier aufgeſchlagen hat. Einen glorreichen Sieg
haben unſere Genoſſen in Schenectadh, einer etwa 75 000
Einwohner zählenden mächtig aufblühenden Jnduſtrieſtadt, er
rungen: Sie führten nicht nur ihren Bürgermeiſterkandidaten,
den früheren holländiſch-reformierten Paſtor Dr. Lunn, zum
Siege, ſondern gaben ihm auch einen ſozialiſtiſchen Stadtrat
und einen ſozialiſtiſchen Beamtenſtab zur Seite, und Genoſſe
Merrill von Schenectady zieht als erſter Sozialiſt in das Neu
yorker Staatsparlament ein. Der neue rote Bürgermeiſter
Lunn wurde vor einigen Jahren aus dem Pfarramt hinausge-
drängt und gründete dann ein ſozialiſtiſches Lokalblatt: The
Citizen (Der Bürger). Seine Wähler ſind in ihrer Maſſe
klaſſenbewußte Arbeiter, hauptſächlich organiſierte Metall
arbeiter und Elektriker. Auch in faſt allen anderen Orten des
Staates Neuyork iſt die ſozialiſtiſche Stimmenzahl über-
raſchend emporgeſchnellt, beſonders aber in Buffalo (tn
nur einem Jahre von 2515 auf 4400) und Auburn (tn dem-
felben Zeitraum von 380 auf 1465).

Der Neuyorker Jnduſtrieſtadt ſtellt ſich das pennſylvaniſche
Neucaſtle, bisher eine Domäne der Stahltruſts nicht nur
in wirtſchaftlichem Sinne, am würdigſten zur Seite: Dort
wurde der ſozialiſtiſche Eiſenbahnbremſer Tyler zum Bürger
meiſter erwählt, und auch alle anderen gewählten Verwal
tungsbeamten, wie die meiſten neuen Stadträte, ſind, wie es
ſcheint, Sozialiſten. Die gewählten Genoſſen ſind durchweg
organiſierte Handarbeiter, und der Wahlkampf wurde als nack-
ter Klaſſenkampf geführt. Bekanntlich iſt die ſoziale Free
Preß in Neucaſtle ſeit Jahren Gegenſtand wütender Verfol-
gungen durch den Stahltruſt und ſeine Juſtizſtrolche. Das
ſtarke Wachstum der ſozialiſtiſchen Stimmen iſt übrigens im
pennſylvaniſchen Jnduſtrierevier anſcheinend allgemein, und
vielerorts wurden ſozialiſtiſche Beamte und Stadträte gewählt.

Nach den bisher vorliegenden Nachrichten hat ſich der Staat
Ohio am 3. November nicht weniger als acht rote Bürger-
meiſter zugelegt, und zumal in allen größeren Städten dieſes
Staates iſt der Stimmenzuwachs gewaltig. Der „unameri-
kaniſche“ Sozialismus marſchiert!

Genoſſenſchaftliches.
Der Verband Schweizeriſcher Konſumvereine

veröffentlicht ſoeben äußerſt ſorgfältig durchgeführte Stati-
ſtiken über den Umfang und die Geſchäftsergebniſſe der Ver
bandsvereine im Jahre 1910. Es waren dem Verbande am
Schluſſe dieſes Jahres 328 Vereine angegliedert, gegen 311
Ende 1909. Davon haben 325 zur Statiſtik berichtet. Unter
ihnen befanden ſich 318 Konſumvereine, 5 Genoſſenſchafts-
apotheken und 2 GenoſſenſchaftsSchuhmachereien.

Die berichtenden 318 Konſumvereine zählten zufammen
212 322 Mitglieder, und zwar gab es 5 Vereine (Baſel, Zürich,
Genf, Luzern und Bern), die über 10000 Mitglieder ſtark
waren. Der Bericht ſtellt dieſer Mitgliederzahl die Zahl der,
im Wirtſchaftsgebiet der Vereine befindlichen Haushaltungen
gegenüber und kommt zu dem Schluſſe, daß 39 Proz. aller
Haushaltungen konſumgenoſſenſchaftlich organiſiert ſind. Das
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t eine ſehr hohe Ziffer, wenn auch nicht vergeſſen werden darf,
daß ihre Gewinnung bis zu einem gewiſſen Grade auf will-
kürlichen Annahmen beruht. Aber auch wenn wir hören, daß
etwa 9 Proz. aller im Wirtſchaftsgebiet der Vereine wohnen
den Perſonen einer Konfumgeneſſenſchaft angehören, ſo er-
kennen wir, daß die kleine Schweiz eines der am ſtärkſten
konſumgenoſſenſchaftlich organiſierten Länder iſt. Die dem
Verbande nicht angeſchloſſenen „wilden Vereine“, deren Zahl
übrigens nur gering iſt, ſind in dieſer Berechnung nicht berück-
ſichtigt. Der Geſamtumſatz der Vereine betrug im Berichts-
jahre 100 212 999 Franken, d. i. 10 8837 182 Franken mehr als
in 1609. 33,8 Proz. dieſer Waren wurden durch die Zentral-
ſtelle des Verbandes bezogen. 15 Verbandsbereine hatten einen
Umſatz von mehr als einer Million Franken. Der Durch-
ſchnittsumſatz pro Mitglied bezifferte ſich auf 472 Franken. Er
variierte zwiſchen 94,70 Franken (Montagnola) und 2211
Franken (Fontanemelon). Der Nettoüberſchuß endlich ſtellte
ſich auf 8 500 172 Franken 81 Prozent des Umſatzes. Eigen-
produktion trieben 83 Vereine. Der Wert der von ihnen her-
geſtellten Waren beziſferte ſich auf 14293 763 Franken, von
denen 8029 666 Franken auf Bäckereiprodukte kamen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 24. November 1911.

Der Aufmarſch der Parteien zum Wahlkampf.
So lautet das Thema einer öffentlichen Volksverſammlung,

die am kommenden Montag, den 27. November, im Volktspark
ſtattfinden wird. Unſer Reichstagsabgeordneter, Genoſſe Fritz

Kunert-Berlin, wird referieren.
Parteigenoſſen! Nur wenige Tage trennen uns noch von der

Auflöſung des Reichstages und dem dann mit Aller Macht

entbrennenden Wahlkampfe. Die Verſammlung am Montag
ſoll für uns die Wahlarbeit einleiten. Darum ſorgt für maſſen-
hafte Beteiligung!

Verbeſſerungen der Banarbeiterſchutz-Vorſchriften.

Rach einem Runderlaß der Miniſter der öffentlichen Ar-
beiten, für Handel und Gewerbe ſowie des Jnnern ſind unter
dem 19. guſt 1911 für Preußen neue Grundzüge und Polizei-
verordnungen, betreffend die Arbeiterfürſorge auf Bauten, be-
kanntgegeben worden. Das hieſige Amtsblatt hat bisher
ſoweit wir feſtſtellen konnten von einer Polizeiverordnung
im Sinne der miniſteriellen Grundzüge immer noch nichts ge
bracht, obwoh! wir ſchon vor Monaten im Bericht der Bau
arb eiterſch Kommiſſion daran erinnerten. Um
die Behörde nochmals aufmerkſam zu machen, und auch weil
die Verordnung die zahlreichen Arbeiter der im Baufach täti-
gen verſchiedenen Berufe ſtark intereſſiert, geben wir nachfol-
gend jetzt den Wortlaut des Miniſterialerlaſſes bekannt:

Zur Benutzung während der Arbeitspauſen und bei un-
u t ſowie zur Aufbewahrung von Kleidern,

itteln und Sßgeſchirr muß für die an Bauten beſchäf
tigten Arbeiter ein allſeitig dicht umſchloſſener, mit Fenſtern
genügend verſehener, lüftbarer Unterkunftsraum geſchaffen
werden, der im Mittel mindeſtens 2,20 Meter im Lichten hoch
ſein muß und deſſen Grundfläche derart zu bemeſſen iſt, daß
auf jeden am Bau dauernd beſchäftigten Arbeiter eine Fläche
von wenigſtens 0,75 Quadratmeter entfällt. Der Unterkunfts-
raum muß mit feſtem Dielenfußboden verſehen und in der
kälteren h it heizbar ſein. Für die dauernd auf dem
Bau beſchäftigten Arbeiter ſind in den Unterkunftsräumen Sitz
plätze und Tiſche zur Verfügung zu ſtellen. Baumaterialien

irgendwelcher Art dürfen in den Unterkunftsräumen nicht ge
lagert werden. Bei Tiefbauten müſſen dieſe Räume ſo belegen
fein, daß der BVeſchäftigungsort eines jeden Arbeiters von der
Unterkunftsſtätte der Regel nach 500 Meter entfernt iſt. Für
ſchwimmende Unterkunftsräume findet die Vorſchrift über die
notwendige lichte Höhe keine Anwendung.

Den Arbeitern muß auf der Bauſtelle die Möglichkeit ge
geben ſein, Speiſen und Getränke zu erwärmen. Bei Tief-
bauten außerhalb geſchloſſener Ortſchaften
ſind die Wärmevorrichtungen unmittelbar
bei der Baubude anzulegen. Er kann zuge-
laſſen werden, daß während der kKälteren
Jahreszeit die Heizanlage der Baubude zu-
gleich als Wärmevorrichtung für Speiſen undGetränke eingerichtet und benutzt wird.

Bei Bauausführungen müſſen für die Arbeiter Aborte in
ſolcher Anzahl vorhanden ſein, daß ein Sitz (Brille) für höch-

ſtens 25 Perſonen dient. Zwiſchen mehreren Sitzen ſind
Scheidewände anzubringen. Für am Ban beſchäftigte Frauen
ſind beſondere Bedürfnisanſtalten zu errichten. Die Aborte
müſſen möglichſt entlegen von den Unterkunftsräumen, der
Regel nach mindeſtens 6 Meter davon entfernt aufgeſtellt
werden; ſie müſſen genügend hell und derart eingerichtet ſein,

von außen nicht hineingeſehen werden kann. Erforder-
lichenfalls ſind vor den Türen Blenden anzubringen. Die
Aborte dürfen keine durchläſſigen Gruben enthalten. Sie ſind
entweder an eine öffentliche Entwäſſerungsanlage vorſchrifts-hin anzuſchließen oder es müſſen waſſerdichte onnen, welche

nach Bedarf fortzuſchaffen und durch leere, mittels Kalk-
anſtrichs desinfizierte Tonnen zu erſetzen ſind, aufgeſtellt
werden. Die Tonnen ſind durch Sitz- und Stoßhbretter zu ver
decken. Bei freier, von Wohngebäuden entfernter Lage der
Bauſtellen kann die Herſtellung einer Erdgrube geſtattet
werden.

Bei den für die Arbeiter beſtimmten Aborten iſt ein Piſſoir
anzulegen. Außerdem iſt in jedem Geſchoſſe der Bauausfüh-
rung ein Urineimer aufzuſtellen.

Die Unterkunftsräume und die Aborte ſind ſtets in rein-
lichem Zuſtande zu erhalten. Die Urineimer und die Behälter
für die Piſſoirs ſind nach Bedarf, mindeſtens täglich, zu leeren.
Die Aborte und Piſſoirs ſind nach Erfordernis zu desinfi-
zieren.

Auf jeder Bauſtelle iſt gutes Trinkwaſſer bereitzuhalten.
Vom 1. November bis 1. April dürfen Stukkateur-, Maler-,

Putzer- und Töpferarbeiten in Neubauten nur dann ausgeführt
werden, wenn die Räume, in denen gearbeitet wird, durch
Türen und Fenſter verſchloſſen ſind. Die nur vorläufige An-
bringung derartiger Verſchlüſſe iſt für genügend zu erachten

Jn den Räumen, in denen offene Koksfeuer ohne Abteilung
der entſtehenden Gaſe brennen, darf nicht gearbeitet werden.
Solche Räume ſind gegen andere, in denen gearbeitet wird,
dicht abzuſchließen. Sie dürfen nur vorübergehend von den die
Kokskörbe beaufſichtigenden Perſonen betreten werden.

Die Beſtimmungen finden Anwendung:
a) bei Hochbauien, wenn einſchließlich der Poliere und Lehr

linge mehr als zehn Perſonen zur Zeit der Rohbauaus-
führung gleichzeitig auf dem Bau beſchäftigt ſind wäh-
rend der Rohbauausführung vorübergehend beſchäftigte
Arbeiter, wie Zimmerleute und Staker, werden nicht in
dieſe Zahl eingerechnet;

b) bei Tiefbauten, welche von Unternehmern ausgeführt
werden, wenn an einer beſtimmten Stelle des Baues mehr
als zehn Perſonen länger als eine Woche gleichzeitig
beſchäftigt ſind.

Nach Lage der örtlichen Verhältniſſe kann auch bereits
r weniger als zehn dauernd beſchäftigte Perſonen die Her-

ung von Unterkunftsräumen und Aborten gefordert werden.

r t 9 1 2f 7 r v e
Es iſt jetzt an der Arbeiterſchaft, die Durchführung dieſer

Schutzbeſtimmungen zu überwachen. Jeder einzelne muß es ſich
zur Pflicht machen, jeden abſichtlichen oder nachläſſigen Verſtoß
gegen die Arbeiterſchutzbeſtimmungen rückſichtslos zu rügen.
Es gilt,, das koſtbarſte Gut des Arbeiters, ſeine geſunden
Knochen, zu ſichern, wobei übrigens die jetzigen Schutzbeſtim
mungen noch lange nicht ausreichen. Auch die neueren „Grund-
züge“ laſſen noch einige wichtige Forderungen der Arbeiter un
berückſichtigt. Gine Beſtimmung über das Erfordernis des
Verbandkaſtens und der Anleitung zur erſten Hilfeleiſtung iſt
darin nicht enthalten. Die dringliche Reinlichkeit der Baubude
und Aborte wird nur oberflächlich betont, ebenſowenig iſt hier
etwas über die Einrichtung eines Sanitätsraumes mit der
Waſchgelegenheit vorgeſehen. Aber als ſehr unverſtändlich muß
erſcheinen, wie nach dem jetzigen Stand der Tuberkuloſe Be-
kämpfung eine Beſtimmung über das Aufſtellen von Spuck-
näpfen in der Baubude vergeſſen werden konnte. Vollſtändig
unbefriedigend iſt auch das was als Geſundheitsſchutz gegen
Witterungseinflüſſe zugeſtanden wird. Dieſe ſechsmonatige
Dichtung, der Winterbauten und die Beſeitigung des offenen
Koksfeuers wird deshalb weiter von den Arbeitern mit Nach-
druck gefordert werden müſſen.

Ein blödes Sammelſurium.
Die Halleſche hat zur Befruchtung der ſchwachen Geiſter ihrer

276 Abonnenten wieder eine Nummer ihrer Spezialweisheits-
beilage, der reichsverbändleriſchen Sächſiſchen Provinzialblätter
erſcheinen laſſen. Aus dieſem duftigen Kranz kurzſtieliger
Sumpfdotterblumen wollen wir nur eine Blüte pflücken. Da
wird die Tatſache, daß die Sozialdemokratie ihre großen Kul-
turkämpfe zum Wohle der Arbeiter aller Länder international
führt, ſo verdreht dargeſtellt, als wollten die böſen Sozis dem
deutſchen Michel ſein geliebtes „teures“ Vaterland rauben.
Und das wird uns als ſchauderhafteſtes aller Verbrechen mög-
lichſt dick angekreidet, wobei die Halleſche vor Trauer über die
vielen Millionen vaterlandsloſer Geſellen entſagungsvoll eine
Träne zerquetſchte. Sie ſchreibt nämlich:

Die Sozialdemokratie verwirft das Vaterland und die
Liebe zu ihm. Das allein ſchon ſollte das Verhalten zu ihr
ein für allemal grundſätzlich beſtimmen: wer ſein Vaterland
verachtet, der verdient ſelber Verachtung, genau ſo oder viel
mehr in noch weit höherem Maße als der, der ſich von Vater
und Mutter losſagt und ſie läſtert.

Was das teuere Vaterland mit der Mutterliebe zu tun
hat, wird man wohl nur in den Kreiſen verſtehen, die mit der
Muttermilch ſchon das Vorrecht auf alle Reichtümer und Schön-
heiten des Vaterlandes in ſich aufnehmen. Für die jungen
Männer aber, denen man erzählt, daß ſie im Jntereſſe des
Vaterlandes auf Vater und Mutter ſchießen müßten, wird
dieſer Zuſammenhang kaum begreiflich ſein. Offen hat man
ja den aller ſchärfſten Gegenſatz zwiſchen Vaterland
und Mutterliebe gepredigt. Die Halleſche ſagt vathetiſch: Wer
ſein Vaterland verachtet, verdient ſelbſt Verachtung ebenſo wie
der, der Vater und Mutter läſtert. Gut gebrüllt, liebe Halleſche
Aber wir fragen: Was verdient nun der, der aufforderte,
unter Umſtänden Vater und Mutter nicht nur zu läſtern, ſondern
gar in Maſſen zu erſchießen? Wir bitten um Antwort, Herr
Dr. Gebensleben! Wenn der Spruch ſinngemäß gefällt wird,
wenn der Reichsverbandsſchmierer dieſe Nuß knackt, dann
verſprechen wir, vaterlandstreu zu werden bis auf die Knochen.
Und wir werden ihm auch den Schwindel verzeihen, den er
über unſere angebliche Mittelſtands- und Soldatenfeindlich-
keiten verzapft.

Die Vertreter in den Organen der Arbeiterverſicherung
halten am Sonntag, den 26. November, nachmittags 124 Uhr,ihre regelmäßige Verſammlung im Engliſchen Hof ab. Ar
beiterſekretär Kleeis wird den zweiten Vortrag über die
neue Reichsverſicherungsordnung, und zwar über den Abſchnitt
Krankenverſicherung, halten. Jm übrigen werden
Berichte über die Verhandlungen der Schiedsgerichte für Ar-
beiterverſicherung erſtattet, die immer ſehr intereſſant ſind.
Gäſte ſind ſehr willkommen.

Der Berband der Fabrikarbeiter hält am nächſten Sonntag,
den 26. November, nachmittags Punkt 254 Uhr, eine außer-
ordentliche Generalverſammlung im großen Saale des Volks-
parks ab. Die Verſammlung findet im großen Saale ſtatt, um
allen Mitgliedern Gelegenheit zu geben, teilzunehmen, ohne
daß eine HNeberfüllung befürchtet werden muß. Es wird an
dieſer Stelle nochmals beſonders darauf hingewieſen, daß die
Verſammlung pünktlich 44 Uhr eröffnet werden muß, da der
große Saal von 7 Uhr an anderweitig beſetzt iſt.

Die ſommerliche Hitze und das ſtädtiſche Waſſerwerk. Ueber
den unangenehmen Einfluß und die Koſten, die die Dürre beim
Waſſerwerk verurſacht hat, wird mitgeteilt: Die Erweiterung
der Waſſergewinnungsanlage in der Beeſener Aue, für die
750 000 Mk. bewilligt worden find, konnte wegen der aufgetrete-
nen Schwierigkeiten des Grunderwerbs bisher nur zum Teil
erſolgen. Bei dem überaus großen Waſſerverbrauch machte
ſich infolgedeſſen am 26. Juli d. J. eine unliebſame Störung
geltend. Es gelang zwar, abgeſehen von dieſem Tag. die
Waſſerverſorgung weiterzuführen. Bei der außerordentlichen
Dürre und bei dem niedrigen Saalewaſſerſtand war es aber
geboten, zumal nicht mit Sicherheit auf ausreichenden Zufluß
gerechnet werden konnte, entſprechende Maßnahmen zu treffen.
Dieſe beſtanden im weſentlichen darin, daß auf dem Werk ſelbſt
zur Sicherung des Betriebes ſofort bauliche Aenderungen in
Angriff genommen und noch 16 Rohrbrunnen neu angefügt
worden ſind. Weiter hat die Polizeiverwaltung eine Beſchrän-
lung im Verbrauch von Leitungswaſſer angeordnet, insbeſon-
dere bezüglich der Gartenbeſprengung. Auch wurde das Spren-
gen der Wege, das Spülen der Kanäle und das Laufen der
Springbrunnen eingeſtellt. Das hatte zur Folge, daß bei der
ungewöhnlich großen Dürre, an verſchiedenen Stellen der
Saale Pumpen zur Förderung von Saalewaſſer aufgeſtellt
werden mußten. Während ferner der im Vorjahre für Be-
ſprengen der Wege und Plätze in den ſtädtiſchen Anlagen ſowie
Bewäſſern der Anpflanzungen zur Verfügung geſtellte Betrag
bei weitem nicht gebraucht wurde. waren in dieſem Jahre bei
der früh eintretenden Dürre die Geldmittel ſchon im Juli er-
ſchöpft. Durch die polizeiliche Einſchränkung im Beſprengen
der Gärten war die Gartenverwaltung genötigt, für einige
Zeit durch eigene Leute und durch Geſchirre der ſtädtiſchen
Straßenreinigung Saalewaſſer herbeizuſchaffen.

Durch alle dieſe Vorkehrungen iſt der Stadtverwaltung eine
Mehrausgabe von 35000 Mk. entſtanden.

Es ſei noch bemerkt, daß die Regenfälle des Herbſtes leider
zugering waren, um den Grundwaſſerſtand günſtig zu beein-
fluſſen.
gehoben; da jetzt ſchon Nachtfröſte eintreten und ſpäterhin
Froſtwetter den Waſſerzufluß noch einſchränken wird, muß be-
fürchtet werden, daß eine Beſſerung der Verhältniſſe ſobald
nicht zu erwarten iſt. Bei den getroffenen Maßnahmen beſteht
jedoch die Ausſicht, daß auch für die kommenden Wintermonate

„die Waſſerverſorgung der Stadt ungeſtört ſtattfinden kann.
Das Frühjahrswetter wird dann unſer Becken in der Beeſener
Aue hefſentlich wieder reichlich füllen. Die durch die ſtädtiſchen
Körperſchaften genehmigten Anlagen zur Faſſung des Waſſers
werden, da nunmehr der Stadtgemeinde das Enteignungsrecht
S worden iſt, möglichſt bald zur Durchführung ge

racht.

Auch der Flußwaſſerſtand hat ſich nur ganz wenig

Stadtt

'entfernen

o Ve e. r
Die zweite Anſtätrung Schillers Braut von Meſſina im

Stad ter re ein Klara Kellers vomater in Eſſen. Die K ten bewarb ſich in der Rolle
der Fürſtin Jſabellg um das Fach der Heldenmutter. Demnach
iſt anzunehmen, daß Elſe Schlöſſer, die gegenwärtige ausgeeichnete treterin dieſes Fan mit Abt der diesjährigen

ielzeit aus dem Enſemble der Halleſchen Bühne ausſcheiden
wird, wodurch dem Stadttheater wiederum eine tüchtige Kraft
verloren geht. Ob Klara Keller ein vollwertiger Erſatz für ſie
iſt, muß erſt ein zweites Gaſtſpiel erweiſen. Jedenfalls aber
z die Künſtlerin über ſehr beachtenswerte dar
Fähigkeiten; denen ſie wirkungsvoll Ausdruck zu geben weiß.
Die ſchwergeprüfte Fürſtin, kummer- und ſorgenvolle Mutter
wurde mit all der Geſtalt eigenen Tragik ausgeſtaltet, wenn
ſich auch anfänglich eine gewiſſe bemerkbar
machte. Die klare wo in ende Sprache der Gaſtin unler
ſtützte ihr ausdrucksvolles Spiel namentlich in der Verſöh-
nungsſzene der beiden Brüder und nicht minder in der Flu
e an der Bahre des geliebten Sohnes Manuüel recht wirk-

am. e.Stadttheater. Wie zu erwarten, hatte die Diva Editkh de
Lys auch in Halle den großen ehrlichen Erfolg, der der
Künſtlerin überall, wo ſie bisher auftrat, zuteil geworden iſt.
Dem Abſchiedsabend von Madame Edith de Lys am Sonn-
abend wird deshalb größtes Jntereſſe entgegengebracht. Mme.
de Lys ſingt die Titelrolle in Madame Butterfly, eine ihrer
beſten Partien. Die Vorſtellung findet bei Gaſtſpielpreiſen im
Abonnement ſtatt. Sonntag nachmittag wegen des Totenfeſtes
keine Nachmittagsvorſtellung. Die Abendvorſtellung Tann-
häuſer beginnk um 7 Uhr. Jn der Titelpartie gaſtiert der
Heldentenor Guſtav Eichholz vom Stadttheater in Königsberg
auf Engagement. Die übrige n ie bekannte: Venus:
Frl. Preißmann, Eliſabeth: Frau BrugerDrevs, Landgraf
Herr Kammerſänger Schwarz, Wolfram: Herr Kammerſänger
Rudolph, Walther: Herr Heuſchen. Der Chor wird durch die
Chorſchule verſtärkt. Montag zum letzten Male Das Muſi-
kantenmädel. Dienstag Alt- Heidelberg. Mittwoch nachmittag
3 Uhr Schülervorſtellung bei kleinen PreiſenWallenſteins Tod. Abends 719 Uhr Lohengrin. Donnerstag
Hundstage, hierauf Lottchens Geburtstag, Luſtſpielnovität von
Ludwig Thoma. Freitag Der Fünfuhrtee, hierauf Die Puppen-fee. Jn Vorbereitung für Sonnabend: Eheferien.

Eisſport. Die Zeit liegt nicht mehr fern, wo alt und jung
hinauszieht, um ſich den Winter-Vergnügungen hinzugeben.
Wenn der Winter die Erwartungen nicht trügt, ſo wird dies
mal der Eisſport eine beſondere Anziehungskraft ausüben. Der
neue Pächter der Eisbahn auf der r Konditor Dietze,
wird den Aufenthalt ſo angenehm wie möglich zu machen ver
ſuchen. Vier Konzerte und ein Eisfeſt ſollen wöchentlich ſtatt
finden. Jn den Abendſtunden wird die Bahn durch große
elektriſche Bogenlampen beleuchtet. Auch ſonſt ſoll für gute
Reſtaurationsräume und Garderoben geſorgt werden. Jn
dieſem Jahre ſollen Abonnementskarten für Fami-
lien, Korporationen, Vereine und Geſell-ſchaften uſw. ausgegeben werden. Herr Dietze will dabei
auch den minderbemittelten Familien entgegenkommen.

Diebftahl. Am Donnerstag abend zwiſchen 7 und 8 Uhr
wurde der Firma Friedrich Hofmann, Uhren u. Goldwaren-
geſchäft, Gr. Klausſtraße 28, ein großer Schaukaſten, der neben
dem hellerleuchteten Schaufenſter hing, geſtohlen. Er enthielt
72 Ringe, 60 Broſchen, 60 Semibilder und 22 andere Wert-
gegenſtände. Der Schaukaſten iſt nicht ohne Schwierigkeiten zu

eweſen, weil er feſt angeſchloſſen und die Str
um dieſe Zeit noch ſehr belebt war. Für die Ermittl der
Täter und Wiedererlangung der Wertſachen hat die Firma
eine hohe Belohnung ausgeſetzt.

Bei der Arbeit verunglückt iſt geſtern der er ErnſtBrüchen. Er geriet bei der Firma Henſel Nil Holz
handlung, mit der rechten Hand in die Kreisſäge, wobei ihm
der Daumen abgetrennt wurde. Nachdem ihm ein Notverband

worden war, mußte er ſich in ärztliche Behandlung
egeben.

Verhaftung. Das Polizeiblatt meldet: Am Montag nach
mittag wurde der Arbeiter Franz Götze, Haupttäter des Raub
anfalles, der ſich vor einigen Tagen in der äußeren Mans-
feldeſtraße ereignete, feſtgenommen. Ferner wurde auch ſein,
Kumpan, der Arbeiter Wilhelm Treigel, am Dienstag vor
mittag feſtgenommen.

Vereins und Vergnügungs Kalender.
Gaſtſpiel der Schlierſeer im Apollotheater.Am Totenſonntag, den 26. November abends 8 Uhr, geht Der,

Geigenmacher von Mittenwald, Volksſchaufpiel in drei Auf
zügen von Dr. Ludwig Ganghofer, in Szene. Der Vorverkauf
für dieſe Vorſtellung beginnt bereits heute im Theaterburean
von 10—-1 und d--7 Uhr. Telephoniſche Billettbeſtellungen unter
Telephonnummer 183.

Walhallathegater. Die Ausſtattungsrevue Es gibt
nur ein Berlin geht heute zum 28. Male in Szene. Am Toten-
ſonntag, abends 8 Uhr. wird das muſikaliſche Schauſpiel
Prezioſa von Pius Alex Wolf, Muſik von Karl Maria v. Weber.
unter Hinzuziehung diverſer Gäſte gegeben. Der Vorverkauf
hat bereits begonnen.

Nietleben. Oeffentlicher Kartoffel- Verkauf.
Wegen der vorgerückten Jahreszeit werden alle Gemeindemit-
glieder erſucht, Beſtellungen auf Speiſe oder Futterkartoffeln
ſofort per Zettel unter Garantie der Abnahme beim Gemeinde-
vertreter Ernſt Waldheim einzureichen. Erfolgen neue Be
ſtellungen nicht, ſo wird weitere Lieferung eingeſtellt.

J. A. Gemeindevertreter Ernſt Waldheim.
Lettin. Parteigenoſſen! Am Sonntag den 26. November, nachmittags 3 Uhr, e findet im Gaſthaus zur Er

holung in Lettin eine Sitzung der Mitglieder des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins ſtatt. Da ſehr wichtige Angelegenheiten er-
ledigt werden ſollen, wird ein recht ſtarker Beſuch der Zu

j Die Diſtriktsleitung.ſammenkunft erwartet.

Radewell-Oſendorf. Den Mitgliedern des Sozial
demokratiſchen Vereins zur Kenntnis, daß am Sonn-
tag nachmittag 314 Uhr im Dreierhaus eine Beſprechung der
Mitglieder des zweiten Bezirks ſtattfindet. Alle Genoſſen
müſſen zur Stelle ſein.

ſei mitgeteilt, daß die Be-Den Mitgliedern von Döllni nitget
ſprechung für ihren Bezirk acht Tage ſpäter in demſelben Lokal

Der Bezirksführer.ſtattfindet.

Oſendorf. Gemeindevertreterſitzung. Es ſtanden
eine Reihe Armenunterſtützungen auf der Tagesordnung, die
nur zum Teil als berechtigt anerkannt wurden. Eine Forde-
rung in Höhe von 22 Mk. für die Deckung des Feuerwehrturmes
wurde bewilligt. Der Antrag Engelmann, der die Waſſeruhr-
miete betraf, wurde einſtimmig abgelehnt, da er den früheren
Beſchlüſſen zuwiderlief. das Gemeindeeigentum in dem
ſogenannten Winkel, an der Grenze des Ritterguts Döllnitz,
nicht mit Grenzſteinen verſehen iſt, ſoll der dortige Gemeinde-
beſitz ſo ſchnell wie möglich vermeſſen und verſteint werden.
Für die Lagerung von Holz auf dem Dorfplatze ſoll die Firma
Gebr. Grube täglich 50 Pf. am die Gemeindekaſſe zahlen.
Das Projekt der Elſtertalbahn ſtand nochmals zur Beratung.
Von unſeren Genoſſen wurde beantragt, den Bahnbau als
Kulturfortſchritt zu behandeln, die Hand zur Verſtändigung zu
reichen und wenigſtens 10 000 Mk. zu bewilligen. Dieſer An-
trag wurde vertagt bis zur nächſten Sitzung. Alsdann gab der
Gemeindevorſteher Auskunft über den Beitrag der Gemeinden
zu den Schullaſten. Das Anerbieten von Peina und Kanena
wurde akzeptiert; der Beſcheid von Halle, Ammendorf, Döllnitz
uſw. wurde zurückgewieſen.
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W 3 r Strafkammer. Squt-n Räckfäliger. Der 24 jährige mehrfach vorbeſttafte Schumacher Anton Coziel ar r 18. September einem
dieſen Schuhmachermeiſter, bei dem er in Stellung geweſen

ark aus der Ladenkaſſe und mehrere Kleidungsſtücke. Midem Gelde fuhr er nach Breslau und an ſich dann der Polizei.

m Se 7 Jahren und einem Monat Zuchthaus We z
Die e Lebenszeit im thauſe ebracht hat eine41 jährige Büfettiersfrau von per ehe ziemlich zerrüttet

erſchien und einen krankhaften Eindruck machte. Die Bedauerns-
werte man kann nur Mitleid mit ſolchen „Verbrechernaturen“
empfinden hat allein eine Zuchthausſtrafe von 19 Jahren und
noch andere „kleinere“ Zuchthausſtrafen hinter ſg und wurde
nun erneut beſchuldigt, einen Diebſtahl und einen Betrug im er
ſchwerenden Rückfalle begangen zu haben. Jhr Vorteil, den ſie
nach überſtandener Krankheit in der Klinik bei zwei hieſigen
Frauen erlangte, betrug ganze 35 Mk. Man darf damit rechnen,
daß die Unglückliche mit dem 20. Lebensjahre in das Zuchthaus

ewandert iſt und nachdem wenige Tage der Freiheit geſehen hat.
„Könnte man da nicht auf den Gedanken kommen. daß die Taten
der Frau auf krankhafter Neigung beruhen Die Angeklagte
wurde wiederum, allerdings auf Grund des beſtehenden Rechts
äu zwei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt ver
urteill. Ein furchtbarer Zuſtand.
Ein Opfer ſeiner Gutmütigkeit wurde ein Geſchäftsführer

einer hieſigen Brennerei, der wegen Wechſelfälſchung ange
klagt war. Als er vor zwei Jahren die Geſchäftsführung der
Geſellſchaft übernahm, ſo erklärte er vor Gericht, ſei das Unter
nehmen ſchon in den größten Schwierigkeiten geweſen. Er habe
eine Unterbilanz von 28 000 Mark vorgefunden und das Ein-
lagekapital ſei auf 40 000 Mark angegeben geweſen, obwohl nur
5900 Mark bar eingezahlt waren. Vom Vorſtand habe er den

„Beſcheid erhalten, bares Geld könne man ihm nicht zuweiſen;
er möge »uſehen, wie er das Geſchäft ſo lange halten könne, bis
die Gebäude und Geſchäftsräume einigermaßen günſtig ver-
kauft ſeien. Jn ſeiner ſchwierigen Stellung ſei er fortgeſetzt

r

ne

zige Anſporn, den ſie empfingen, ging von dem Vorarbeiter
aus, der ja nicht überall zugleich ſein kann. Sobald ich dort
ſelber die Leitung übernommen hatte, betraute ich einen theo-
retiſch wohlausgebildeten und intelligenten Jngenieur aus-
ſchließlich mit der Ueberwachung dieſer Tagelöhner.
Mann übernahm es nun, alle Arbeitsphaſen genau zu beobach-
ten, ſo das Beladen eines Waggons, das Aufnehmen der

RMaſſel (Zeitbeſtimmung in Hunderiſteln einer Minute),
Tragen auf wager Wege (Zeitbeſtimmung für Längen-
einheit), Tragen auf ſchiefer Ebene, Niederlegen der Maſſel
uſw. Nach Beendigung dieſer Arbeiten wurde ein beſonders
leiſtungsfähiger Mann ausgewählt, dem ein das Vierfache der
Leiſtung der Rottenarbeiter überſteigendes Tagespenſum im
Akkord zugeteilt wurde. Der Arbeiter bewältigte dieſes
Penſum und verdiente von da ab 1,80 Dollar. Ergebnis:
Lohnerhöhung um 60 Prozent, Steigerung des Ar-
beitsquantums um 400 Prozent!l!

Ein anderes Beiſpiel aus dem Betriebe der Symons Rolling
Comp. Dort arbeiteten vor Einführung des neuen Syſteèms
r20 Tagelöhnerinnen, deren Arbeit hauptſächlich darin beſtand,
fehlerhafte Kugeln auszuſortieren. Zunächſt wurde nun eine
Nachkontrollierung durch vier der zuverläſſigſten Mädchen vor
genommen und dann erfolgte wieder eine ſyſtematiſche Stei-
gerung der Leiſtungen, zunächſt bei den einzelnen Vorarbeite
rinnen, und zwar auch nach genauen Zeitſtudien. Darauf
wurde die bisherige Arbeitszeit von 1054 Stunden auf 91,
ſpäter auf 894 Stunden reduziert. Alle dieſe Maßnahmen
ſteigerten regelmäßig die Leiſtungen. Dann wurden Stück
lohn und Prämien für erhöhte Genauigkeit eingeführt. Der
ſchließliche Erfolg war, daß 35 Mädchen dieſelbe Arbeit leiſte-
ten, die früher 120 verrichteten und bei 81ſtündiger Arbeits-
zeit 6,75--8,75 Dollar verdienten, gegen früher 4,50 und 4,75
Dollar bei 1029 Stunden. Dabei war die Genauigkeit der
Arbeit um 50 Proz. größer, und der Gewinn der Firma be-
trug 250 Dollar die Woche oder etwa 50 Prozent mehr!

Dieſer
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befanden ſich zwei Männer eingeſchloſſen. Als der Wagen ge
öffnet wurde, ſtürzte der eine der Eingeſchloſſenen ins Freie
und brach ohnmächtig zuſammen, während der andere nur als
verkohlte Leiche aus dem Wagen geholt werden konnte.
Wie junge Männer die anſcheinend betrunken
geweſenen Männer in den Wagen geſperrt und dieſen dann
in Brand geſteckt haben. Der Polizei iſt es bereits ge
lungen, die mutmaßlichen Urheber dieſes ſcheußlichen Verbre-
chens zu verhaften. Der ins Freie geſtürzte andere Mann
wurde mit ſchweren Brandwunden ins Krankenhaus
gebracht, doch haben die Aerzte wenig Hoffnung auf Erhaltung
des Lebens.

Schutzleute als Einbrecher.
Jn Wilhelmshaven wurden dem B. T. zuſolge drei

„Schutzleute“ wegen wiederholten ſchweren Einbruchsdiebſtahls
und anderer Verbrechen verhaftet. Sie haben ihre Schuld
bereits ein geſtanden.

Und nun bezweifle noch jemand, daß es bei der Polizei nur
ehrenwerte Leute gibt!

Kleines Allerlei. Eine Dynamitexploſion ereignete
ſich in einem Schuppen der 70. Straße in Neuyork. Fenſter
wurden im weiten Umkreiſe zertrümmert, in vielen Hotels und
Wohnungen wurden die Leute von den Stühlen geworfen. Eine
Perſon wurde auf der Straße gegen eine Mauer geſchleudert
und getötet, viele andere Perſonen verletzt.
Ein ſtarker Schneeſturm wütet ſeit 48 Stunden in der
Hohen Tatxa. Jn Tatra liegt der Schnee 30 Zentimeter hoch.

Leichte Erdſtöße ſind ſeit dem großen Erdbeben vom
16. November in Hohenzollern-Sigmaringen faſt
noch täglich wahrnehmbar. Am Donnerstag morgen 3 Uhr
wurde ein Beben bemerkt, das zwar nicht an Dauer, aber an
Heftigkeit dem vom 16. November gleich kommt. Eiſen-
erzlager im Herzogtum Oldenburg. Jn einer
Bohrung bei Damme im ſüdlichen Herzogtum Oldenburg
wurde ein Eiſenerzlager von 3 Meter Mächtigkeit ge-
funden. Die erbohrten Kerne ſollen einen Eiſengehalt bis zu
40 Prozent aufweiſen. Reviſion im Ohm-Prozeß.in feptr Sorge geweſen, da der Gerichtsvollzieher im. Ge- Die Angaben über die mit der intenſiveren Ausbeutung ver Fz en r r Hhm

ſchäft faſt Fändiger Gaſt geweſen ſei. Um Anfang Mai eine bundenen Lohnaufbeſſerungen ſind natürlich mit Vorſicht auf
drohende Pfändung abzuwenden, fälſchte er einen Wechſel über
117 Mark. Er ver'uchte, ihn dann vor der Verfallzeit einzu
löſen, zahlte auch tatſächlich den Wert auf dem Bankhaufe ein,vermochte aber das bereits verſandte Papier nicht mehr recht-
zeitig in die Hände zu bekommen. Die Anzeige ſoll, ſo be-
hauptet der Angeklagte, durch Jntrigen eines Geſchäftsreiſen-
den. der mit dem Geſchäftsführer auf geſpanntem Fuße lebte
und ihn gern aus der Stellung verdrängt hätte, erſtattet wor-
den ſein. Der Staatsanwalt beantragte gegen den Ange-
klagten drei Monate Gefängnis. Das Gericht ſah das Motiv
des Angeklagten wohl als ſtrafmildernd an, erkannte aber
immerhin noch auf eine Gefängnisſtrafe von einem Monat.

„Wiſſenſchaftliche Arbeiterausheutung.

Jm Saale der Neuyorker Handelskammer kam es,
wie man uns aus Neuyork ſchreibt, in den letzten Oktober
tagen zu einer hochintereſſanten Kontroverſe, bei der es ſich
um einen Kampf um die mehr oder weniger „wiſſenſchaftliche“
Methode der Arbeiterausbeutung handelte, und zwar wurde
dieſer Kampf vor einem ſpeziellen Komitee des amerikaniſchen
Bundeskongreſſes zwiſchen Vertretern der Gewerkſchaften und
ſolchen des Ausbeutertums geführt.

Das fragliche KongreßKomitee wurde eigens zu dem Zwecke
eingeſetzt, um ein von dem Ingenieur Fred. Taylor zu Phila
delphia erfundenes Syſtem bewußter Jntenſivierung der Ar-
beiterleiſtungen zu „unterſuchen“, und natürlich bekannten ſich
die erſchienenen Fabrikanten als ebenſo enthuſiaſtiſche An
hänger des TaylorSyſtems, wie die vernommenen Gewerk-
ſchaftsführer ihm abgeneigt waren. Die Befürworter des
Syſtems waren außer Tahlor ſelber hauptſächlich Henry
Towne, der Leiter einer Tauſende von Arbeitern ausbeuten-
den Fabrik in Stamford (Konnektikut) und Chefingenieur
Henry Stimſon von der Neuyorker „Univerſal Audit Com-
pany“, und den Standpunkt der Gewerkſchaften verfochten
Vizepräſident O'Leary von der Gießer-Union, Präſident Wil
ſon vom Modellmacher-Verband und ſchließlich Präſident John
ſon von der Maſchiniſten-Union. Die in einem Streik zum
Ausdruck gekommene Empörung 500 in dem Regierungs-
arſenal zu Watertown beſchäftigter Gießer hatte den Bundes
kongreß zu Waſhington zur Unterſuchung des Tahlor-Syſtems
veranlaßt.

Das nach dem Jngenieur Tahlor benannte Betriebs und
ProduktionsSyſtem iſt, wie die deutſchen Arbeiter wohl wiſſen,
nur eins von vielen, womit die ſchaffende Menſchheit heutzu-
tage in der Großinduſtrie regaliert wird. Die deutſchen
Unternehmer ſind jedoch in allen Fragen der höheren Aus-
beutungsmethoden bei den Amerikanern in die Lehre gegangen,
denn Amerika iſt nun einmal das Land, in den die kapitali-
ſtiſche Entwicklung und damit auch die Lehre von der Arbeiter
ausbeutung das bisher höchſte Entwicklungsſtadium erreicht
hat. Das TaylorSyſtem iſt aber das ſoweit raffinierteſte, das
der von den deutſchen Fabrikanten ſo bewunderte „Amerika-
nismus“ ausgeheckt hat, und es iſt kaum eine Frage, daß die
deutſchen Ausbeuter, in dem Beſtreben, ſich zu „amerikani
ſieren“, ſich auch noch des TaylorSyſtems bemächtigen werden.

zunehmen, ſo ſicher es iſt, daß das „neue Syſtem“ die Arbeiter
noch brutaler abrackert, als dies unter dem alten Zuſtand der
Fall war. Der erwähnte Fabrikdirektor Towne bezifferte die
in ſeinem Betriebe vorgenommenen Lohnerhöhungen in un
beſtimmter Weiſe auf 10, 20, in einzelnen Fällen ſogar 30 Proz.,
mußte aber zugeben, daß viele Arbeiter, deren Arbeitsleiſtung
den neuen „Standard“ nicht erreichte, heute weniger Lohn
bekommen als früher! Streiks zur Abwehr der neuen Ar-

beiterbeglückung ſind denn auch gegenwärtig in Amerika gar
nicht ſelten. Von Jntereſſe iſt für die Gewerkſchaftler, daß die
amerikaniſchen Fabrikanten unter die wiſſenſchaftlichen Mittel
zur Steigerung der Arbeitsleiſtung die ſyſtematiſche Ar-
beitszeitverkürzung aufgenommen haben!

Allerlei.
Eiſenbahnkataſtrophe in Frankreich.

30 Tote.
Eine ſchreckliche Eiſenbahnkataſtrophe hat ſich am Donnerstag

in der Nähe von Saumur bei Brion-ſur-Thouet er-
eignet. Der Zug Nr. 405, der um 5.25 Uhr morgens Anges
verließ, um nach Poitiers zu fahren, fiel in den Fluß Thouet.
Die ſtarken Regengüſſe, die in den letzten Tagen über Frank
reich niedergegangen waren, hatten eine große Ueber
ſchwemmung herbeigeführt und dieſe hatten die Eiſenbahn-
brücke über den Thouet heute nacht zum Einſturz gebracht. Der
Führer des Zuges hatte infolge der Dunkelheit, die an dieſer
Morgenſtunde noch herrſchte, und infolge des dichten Nebels,
der über dem Fluſſe lagerte, den Einſturz der Brücke
nicht bemerkt und ſo ſtürzte der ganze Zug in die Tiefe.
Jn dem Zuge befanden ſich etwa hundert Perſonen, von
denen nach den bis jetzt vorliegenden Nachrichten etwa 30 ge-
tötet ſein dürften. Von Tours aus hat man ſofort einen Hilfs-
zug abgeſandt. Unglücklicherweiſe gibt es keinerlei Schiffe in
der Nähe des ſchrecklichen Unfalles, wodurch die Rettung der
Verunglückten ſehr erſchwert wird. Schweres Verſchulden trifft
die Streckenaufſicht, da nirgends ein Warnungs-
zeichen angebracht war und der Zug infolgedeſſen mit regu-
lärer Geſchwindigkeit fuhr.

Paris, 23. November. Die Unglücksbrücke hat eine Länge
von 54 Metern. Die Retkungsarbeiten geſtalten ſich äußerſt
ſchwierig, da ſeit geſtern ſämtliche Fahrzeuge durch das Hoch-
waſſer fortgeſchwemmt worden ſind. Es fehlt daher an
Rettungsmaterial. Sofort nach Bekanntwerden der Kataſtrophe
eilten aus den umliegenden Städten und Ortſchaften Feuer-
wehrleute und Truppen herbei, um das Hilfswerk zu organi-
ſieren. Mehrere Boote mit Rettungsmannſchaften verſuchten,
in die Nähe einer Gruppe Reiſender zu gelangen, die ſich auf
das Dach eines Wagens geflüchtet hatten. Jnfolge des hohen
Wellenganges ſcheiterte der Verſuch jedoch, und die Rettungs-
mannſchaften wären beinghe ebenfalls umgekommen. Die Zahl

Fgnaekommenen ſteht noch nicht genau feſt, man ſchätzt ſie
auf 30.

Die Urſache des Unglücks eine unerhörte Schlamperei.
Paris, 24. November. Von den bei dem Eiſenbahnunglück

von Montreuil umgekommenen Perſonen wurden

Die Beträge werden fortan nicht mehr alphabetiſch geordnet,
ſondern in der Reihenfolge, wie ſie eingegangen ſind, aufge-
führt werden. Die fettgedruckte Ziffer bezeichnet immer das
Eingangsdatum. Der Ouartalbezeichnung iſt das Geſchäfts
jahr der Partei, 1. Juli bis 30. Juni zugrunde gelegt.

Jm Monat Oktober gingen bei dem Unterzeichneten fol
gende Parteibeträge ein:

Am 2. Mülheim-Wipperfürth 400,—, Offenbach a. M. 1069,08.
3. Berlin, W. Z. 50, Kollegen der Firma Riebe 2095,
4. Köln Reg. W. 20, Delmenhorſt 65, 5. Berlin, 10,
Berlin-Kaulsdorf 5, 6. Leipzig, 13. ſächſ. Wahlkr. 7000,
Berlin P. H. 20, Rotationsarbeiter des Berliner Tageblatts
10, 7. Altona, Binnenſchifferbeiträge 11,20, Breslau 1690,96.
9. Falkenberg (O.-S.) 8, Ottweiler St. Wendel 30,60.
10. Berlin 1, Bergheim-Euskirchen 12, 11. Köln 48,--,
Aachen Stadt 82,36, Berlin 50,60. 14. Hagen-Schwelm 650,98,
RecklinghauſenBorken 340, Potſchappel 5000,--, Berlin, Dr.
L. A. 100, 16. Elberfeld-Barmen 1200,--, Eſſen 1090,87,
Potsdam, Spandau, Oſthavelland 596,92. 17. Berlin 100,
Steinburg, Dithmarſchen 481,48. 18. FriedbergBüdingen
426,90, Altkirch-Thann 4,96. 19. Düſſeldorf 1319,62, Pinneberg,
6. ſchlesw.-holſt. Wahlkr. 1334,70, Magdeburg 1398,54, Mörs
Rees 106,28, Mayen-Ahrweiler 49,60. 20. Altona, 8. und 10.
ſchlesw.-holſt. Wahlkr. 28334, KoblenzSt. Goar 20, Hohen-
zollern 7,06-—, Weſtpriegnitz 30,90, Halle und Saalkreis,
1. Quartal 1266,80, Mülhauſen i. E. 213,08, Neuwied, 12. obex-
rhein. Wahlkr. 18,74. 21. Krefeld 299,73, Rüſtringen 645,70,
2. hannoverſcher Wahlkr. 7260. 23. Berlin 5, Quedlinburg-
Aſchersleben-Kalbe 781,50, Landsberg-Soldin 93,25. 24. Frank
furt a. M. 1666, Harburg 1288,56, Kattowitz 182,80, Berlin
300, 25. 17. ſächſ. Wahlkr. 580,--, Solingen 832,57, Weißen-
ſee 25,--, V. d. Groſchenkaſſe d. A.-E.-G. 20,--, Konſtang 39,92,
Duisburg-Mülheim a. Ruhr 733,50. 26. Höchſt Homburg 750,
RheinbachBonn 72, Saarbrücken 106, Lahr-Wolfach
54 90. 27. Machetes 10,--, Dresden-Neuſtadt 2500, Hagenau-
Weißenburg 13,06, Aachen-Land 102,--, Züllichau-Kroſſen 104,91.
28. Heidelberg 203,70, Bieberach 19,12, Mannheim 500,
1. braunſchw. Wahlkr. 1244 28, 2. braunſchw. Wahlkr. 148,47,
3. braunſchw. Wablkr. 12159, Kontobucharbeiter v. Wedding
5,--, Berlin 100, Prenzlau-Angermünde 57,25, Vorwärts-
Ueberſchuß vom 1. Quartal 104 141,75. 30. Bern, P. L. 50
München-Gladbach 11568. Eßlingen 656.85. 21. 1. oldenburg.
Wahlkr. 207 92, Braunfſchw. J. R. 3, Ulm-Geislingen 242,74,
Schwerin-Wismar 32295, Hennig, Argentinien 5 Berlin
M. W. 4,--, Sechſerk. 20, Knabe 3, Nürnberg J. W. 2
Brisbane-Auſtralien 940, Spanda W. 6, Weſtpreußen,
1. Qu. 589.,31, Kaſſel-Melſungen 711.56, 2. anhalt. Wablkr.
490.80, Brandenburg-Weſthavelland 781.42, Wolmirſtedt-Neu-
haldensleben 401.85, Kalau-Luckau 262 92, 9. württemb. Wahlkr.

203 49, Diedenhofen 18 76. Berlin A. B. 50,—-, GroßBerlin
a Konto ſeiner acht Wahlkreiſe 20 000,

Berlin, den 11. November 1011.

c bisher zDa heißt es nun, den deutſchen Arbeitern rechtzeitig volle Auf 2 Tote rekognoſziert, unter ihnen drei Ordensſchweſtern. Dir Für den h d:
klärung über dieſe „amerikaniſche Gefahr“ zu geben, damit ſie Toten wurden in Eile weggeſchafft. Jn der Kammer und J. V.: Otto Braun, Lindenſtraße S.
auf der Hut ſein können. dem Senat rief die Kataſtrophe großes Aufſehen hervor. Die WTaylor übertrumpft alle bisherigen Syſteme der Betriebs-
lehre oder Fabrikorganiſation, oder wie die harmloſen Be-
nennungen für die ſyſtematiſche ArbeiterAbrackerung ſonſt noch
lauten mögen, durch ſeine ſogenannten „Zeitſtudien“. Ueber
die Ergebniſſe dieſer genaueſten Formen der Arbeiterkontrolle
berichtet er zum Beiſpiel aus ſeinen experimentellen Erfah-
rungen in den berüchtigten Betlehemſchen Werken des Stahl-
truſts: „Der Materialien- Transport wurde in den Betlehem-
ſchen Werken früher, wie zumeiſt üblich, durch Tagelöhner be-
ſorgt, die 1,20 Dollar (5 Mark) den Tag verdienten. Die
Leute leiſteten dabei das übliche Arbeitsquantum. Der ein-

er reren
Anslehts-Postkarten

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

e 26 c

tlyglenische Bedarfsartikel
Gummiwaren, Krankenpflegeartikel

Rossfleisch!
Jmmer nur Ia. Qualität, ſowie alle anderen Fleisoh-

und VWurstwaren in ſchmackhafter und ſauberſter
Verarbeitung empfiehlt

J lohannes Thurm, uaurt

Abgeordneten und Senatoren der Gegend begaben ſich nach
dem Departement Maine et Loire. Die Brückeningenienre
behaupten, daß ſie ſchon ſeit zwei Jahren in wiederholten Ein-
gaben auf den baufälligen Zuſtand der 54 Meter langen Brücke
hingewieſen und die Befürchtung einer Kataſtrophe vor Augen
gerückt haben wollen, ihre Eingaben ſeien ohne Erfolg ge-
blieben!

Ein ſchändliches Bubenſtück.
In Lütgen »Dortmund bei Dortmund wurden in der

MittwochNacht die Bewohner der Kaiſerſtraße durch Hilferufe
aus dem Schlafe gewerkt. Auf der Straße ſtand ein Möbel
wagen, der in Brand geraten war. Jn dem Wagen

Für die ausgelperrten Tabakarbeiter gingen ein:

Buchbinderverband Halle a. S. 10 Mk. M. Güldenberg.

Sprechſtunde der Redaktion von 1512 bis 151 Uhr.

Haben hie Bedarf an Uhren u. Goldwaren ſo deden Sie
denſelben bei der als billig und reell

bekannten Firma
üresze Prichet. 55. Max Bernhardt, Henedugent. 164.

r. wellh

Nun v 8i i u

Meinel Herold
Harmonikafabr., Klingenthaf i S.
Beſte und billigſte Bezugsquelle für

Zugharmonikas aller Art.
2. 3, 6, 8chörige 1, 2, 3, 4reihige,
ſowie Wiener Harmonikas in 200 Nrn.

angeſetzte Auktion von Oefen
u. Metallen findet erſt morgen,

Delitzſcherftr. 78.

Außtion

Die für heute Lerchenfeldſtr. 14 De We I Macht

von Karl Kautskhy.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Auträgers

u. die Volksbuchhandlung
Harz 42/43.

den 25. Rovemhber,
vormittags 10 Uhr ſtatt.

Hugo Götze, Auktionator,
Tel. 2549.

ſende Proſpekt Periodenſtörung.
Aluge 5ranen eFilialo: Schülershof 13. ArbeitsmarktOffrur vicirn et

eitung: Deutsche Vakanzen-PZeitung 7 ost,

Dankſchreiben und Probebeutel
Dr. Blons-Pulver bei Einſendung

von 20 Pfg.- Marke gratis.
Bitte ausſchneiden.

H. Löffler, Dresden 57. Wetnerplah 9.

Leibbinden, Irrigatoren, Spalappa-
rateo otoe. Verlangen Sie Kataloge

gratis ohne Absendervermerk.
Klenpenbach, Halle a. S.

r. Ulriebetr. 41.

Aufträge von M. 10. an innerhalb
Deutſchland vorto frei.

Andere Muſikwaren ſehr billig.
Garantie: Zurücknahme u. Geld retour

auptKatalog an Jedermann frei.Alle Parteiſchriften z VollsbueLandlune.



Kino-Pbeaſet. Könnern. Schütendan Saal

z lhalla-Theafep
Direktor u. Besitser: Paul Blithgen.Ein Erfolg ronäergieiehent

Zum 28. Mal die Auxctattungs-Revne:

„krolptnurein Berlin
in einem Vorspiel und 5 Bildern von F. W. Rnarät.

Musik von Arthur SteinkKe. In Szene gesetzt von Dornhk. Rose.
Ballett arrangiert von der Ballettmeisterin Catrint-Gittersberg.

Vorsplet: In Bananien. I. Ba: Im Berliner Lustgarten.
I. Bhd: König Oedipus im Zirkus. m. Bno: Im Sport-
palast. IV. Blid: im Clou. V. Ba: Im Lunapark.

Totensonntag

z Preciosa, zSchauspiel in 4 Aufrügen von Pius Alex Wolk,
Musik von Karl Maria v Weber.

Glänzende Ausstattung. Vorverkauf eröffnet.

Sonntag den 26. u. Montag den 27. November von 3 bis 6 Uhr:

Kinder Vorstellung.
Dann ununterbrochen bis 11 Uhr:

Sehr spannendes Programm.Um gütigen Zuſpruch bitten Kämmerer Hörig.

r Kanaenröchter- Verrüiſin hen
Clebichenstein.

Allgemeine grosse Ausstellung
verbunden mit der Z.
stellung der Provinz Saehsen und
der Thüringisehen Staaten u. An-
halt, am 26. u. 27. November 1911
in sämtlichen Räumen von Brunnerts

Rellevee“, Lindenstrasse.
Geöſffnet von morgens 9 bis abends 8 Uhr
2 u anarienvögel, Exoten aus-

ögel, verschiedener Schmetter-re Sammlungen, Aquarien, Sämereien,
Hilfemittel un Geräte.

im Auftras ges Hateschen Vogelschudr Vereins

r von Heck-, Luxus- u. einfachene derFirma Burghardt 4 Becher.
Pintrittepreis inkl. Katalog 40 4 an der Kasse, im Vorverkauf
30 Die meisten Tiere und Gegenstände sind verkäuflich. Jeder

2 Besucher erhält einen Kanarienhahn gratis. Der Vorstand.
h h u

Riesen-Bazarſ
Schmeerstr. ß(Ratskellergebäude) T J eGrosse Auswahl e S e
in allen Sorten S eMagen beypannen,

Pferden,

Puppen, Kochherde
und sämtlichen Spielwaren.

Aufeepaßt!
Bei der heutigen teuren Zeit ist es eine Notwendigkoit,

jeden Vorteil wahrzunehmen.
Besichtigen Sie ohno Kaufzwang unsere Paletots, UVlster

und Anzüqge, und Sie werden ersehen, dass wir Ihnen vei
konkurrenzlos billigen Preisen unbedingt Vorteile bieten.

Beachten Sie daher in Ihrem eigenen Interesse unser
günstiges Angebot und kaufen Sie nirgends anders, bevor Sie nicht
unsre Preise mit den bisher von Ihnen gezahlten verglichen haben.

II wer MCXMIIIIIIIIIIIE

u.

v r

Palotots u. Ulsters
in schicker, eleganter Ausführung

I 18. 23. 29
a

warm gefüttert

Grosser Verkaufzetragener Massgarderobe

in enormer Auewahl zu billigen Preisen.

u.
werden billigst verliehen

Wir bitten um zahlreichen Besuch, ohne Kaufzwang.v II Ilelpzle
G. m. b. H.

ergtr. 11.
e

gegenüber

9 er Virichskirehe.

e ne e

Gekrönte häupter.

e

Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußzland. FeſenAuguſt der Starke, Kurfürſt von
iert geweſenS Alexander VI.
arl Leopold von Mecklenburg.

Ludwig XV. von Frankreich.
hilipp II. von Spanien.
riedrich Wilhelm II. von Preußen.

e r VIXX. von England.
liſabeth von Rußland.

Louis Philipp von Frankreich.
apſt Julius II.

Friedrich II. von Preußen.
aligula.

Ludwig XV. von Frankreich.
Friedrich Wilhelm IV.

wan der Schreckliche von Rußland.
Jerome, König von Weſtfalen.Jſabella II. von Spanien.
Wilhelm II. von Heſſen.
Nero.
Karl I. von Englaud.
Karl Engen von WürttembRudolf Kaiſer von Deutſ land
Chriſtian von Schweden.
Maria Thereſia von Oeſterreich.
Leopold II. von Belgien.

W Jedes Heft 20 Pf. W
Auch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M.

Die Volksbuchhandlung.

Konfis.

Weihnachtsmann,
Larven u. Ruten, groese Auswahl.

Zöpfe u. Puppen-Perücken fertigt
an: Beesen, Wilhelmſtraße 9.

C. F. Ritter, zu verk
Leipzigerstrasse 90.

aufen.
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W 300 Stück wilde Kaninchen

A. Schütze, Eichendorffſtr. 3.

n rin
Veingrosshandlung

Talamtſtr. 6, am Hallmarkt

Jägich Konzert.
Eintritt frei.

Salvador Aifonso.

Heute Freitag n. folgende
Tage: blutfriſche

Seefiſche
zu billigſten Tagespreiſen.

ficch-Dellhatelbeschaft

dö Srunuenſtraße öö

R hie J Mann

le Meten.

Preis 20 Pfennig.
Volks Buchhanälung.

hof 3).

Tcheche
Mit Anleitung zum Spielen.
Das r aller SpielePreis 20 Pfg.

Volks Buchhandlung
Unſerm Kollegen und Genoſſen

banl Fest, Nebra zu ſeinem
n ein dreimal donnern-

s Hoch, daß der ganze Bleich
wackelt und unſer Paul vor

Freude zappelt.
Rate mal! Ob er ſich wohl

was merken läßt?
7

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg2) 23. Novbr.
Aufgeboten: Bäcker Eberhardt

und Martho Beck (Halle und
Burgörner-Neudorf). Photograph
Sachſe und Eliſabeth Nawratil
(Halle und Erfurt). Arbeiter
Booſt u. Marie Schubert (Halle
u. Mariendorf). Arbeiter Loren
und A. Lüttſchwager (Radewe
und Halle).

Geboren: Former Böber S.
(Talamtſtr. 3). Schloſſer GoſtynskiC 23). WerKüchendager S linik). Maurer

Falkenthal T. (Schwetſchkeſtr. 10).
lrbeiter Schmohl S. m

Arbeiter Fritz T. (Mühl-berg Sattler Metin T.
GHuttenſtr. 5a). Schloſſer Otto
T. (Raffinerieſtr. 18). Gelbgießer
Mettendorf S. (Wolſſtr. 16).Geſtorben Arbeiter Wopel

Ehefrau Marie geb. J 32 J.
Lindenſtraße 49). dilfsbremſerHaberland Seſgn arie geb.
Gabriel, 58 J. (Dryanderſtr. TWitwe gen geb. Gabler,
81 J. Brunoswarte 10). Pack
meiſters Cammerath Ehefrau

Chriſtine gebor. lor, Jahr(Streiberſtr. 37). O ahnt tent

Lehmann, 53 J. (Turmſtr. 158.
Schuhmachermeiſter Schöne, 71J J.
(Kleine Ulrichſtraße 37). LehrerSchönian aus Garcelsnen, 24 J.

(Magdeburgerſtraße 39). Auguſte
Preiſigke aus Groitzſch, 21 Jahr(Klinikſ. Handelsmanns Schmidt
aus Eisleben Ehefrau Friederike
geb. Ernſt, 54 J. (Klinik). Gerichtsdiener Weber aus Mans-
feld, 30 J. (EliſabethKranken
haus).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

23. November.

Aufgeboten: Keſſelſchmied
Engelmann und Minna isſche
(Thüringerſtraße 22 u. Heinrich-ſraſe 19). Wagenbauer Selt

mann und Selma Henze (Merſe-
burgerſtraße 16 u. Schillerſtr. 53).
Wärter Markeffa und Emma
Günther (Bernburg und Trift-
ſtraße 12). Stellmacher Elter und
Luiſe Zeppei Reilſtraße 46).

Eteſchließnng: Bäcker e
und Anna Kunze (Harz 3). Tele-

Sekretär Haſeloff und
r Bergmann (Goethe-

ſtraße 14 und Hardenbergſtr. 11).
Gevboren Arbeiters Ballſchuh

T. (Angerwe 5). Kaſſenboten
Bockelmann (Schillerſtr. 25).
Formers Krüger S. (Körner
e 22). Steinhauers Wallen-fang S. (Schillerſtr. 32). Dieners
Sommer T. (Wettinerſtraße 12).

Geſtorben: Witwe Charlotte
Schmidt geb. Maul, 80 J. (Reil-
ſtraße 126). Zimmermann Elſte,

63 J. e r e3 S., 8 Mt. a vland tr. 44a).
Güprtler Schäfer 50 J. (L Lafon
taineſtraße 3 Schneidermeiſters
Vollborth S., 15 T. Hart 24).

itwe Strauch, Sophie gebor.
Wildgrube, 75 J. (Deſſauerſtr. 7).

be Aernlhectet.
ſeinem

dott y'hoam abds. n

häündet die 76. Vorſtellung (4.

I. Klausstr. 7.

Schloſſers

bortg hoam m. uns u.

Tanz i. 3 Akt. v. Hans Werner.
Sonnabend d. 25. Nov.„Der Stammhaiter.“

Zotenſonntag, abds. 8 Uhr:
enmachcr

ttenwald.
„Der

von

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Mcarräs.
Sonnabend d. 25. Novbr. 1911.
75. Abonn. Vorſtellung. 3. Viertel.

Abſchieds- Gaſtſpiel

Fdith de Lys,
Primadonna der großen Oper in
Brussel, man Rom, London,

Hacdaume Butterfiv.

On en un iarenein
Oper in 3 Akten

von Giacomo Puccini.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7/2 Uhr.

Ende 104 Uhr.

ESenntag d. 26. November 1911:
Abends 7 Uhr:

77. Abonn.- Vorſtellung. 1. Viertel.

Tannhäuser
und der Sängerkrieg auf der Varthurg

Romantiſche O e in 3 Akten
von Richard Wagner.

Den verehrl. Abonnenten des
3. und 4. Viertels zur gefl. Kennt-
nisnahme, daß ſich am Freitag
und Sonnabend ein Umtauſch als
notwendig erweiſt. Am Freitag

iertel)
et am Sonnabend die 75. Vorſt.
z. Viertel.We 32 der

Operett. Das
kann erſt am Montag, 27. Novbr.,

ſtattfinden.

Könige
Tel. 9468.

Sonnavend gbene m
Kränzchen e
unſer Miwiriuog ees Flörian Quaſtett.

Sennteg von 4 Uhr an:

Grosses Aus-Skaten
von Sehinken oete.

Reichhaltiger Mittagstisch.
Gute Abendkarte.

Todes Anzeige!
Heute vormittag ſtarb nach

kurzem Krankenlager meine
liebe Frau, unſere gute Mutter

Friederile 6chmidt

geb. Ernſt

im Alter von 54 Jahren.
Dies ein gt, im Namen der

Hinterbl ebenen, tiefbetrübt an

Friedrich Schmidt.
Eisleben, d. 28. Novbr. 1911.

Für die überaus reiche Teil

nahme bei der Beerdigung
meiner lieben Frau ſage ich
dem Frauenverein, dem Partei
verein, den Delegationen, dem
Arbeiter- Geſangverein für den
erhebenden Geſang, ſowie allen
anderen Teilnehmern meinen

herztehen Dank.
Eisleben, d. 23. Novbr. 1911.

Joh. Stelzer,
zugleich im Namen

dor nintorliobonos
Sdz dir Juſerare veramtwortlich: Rob. Jl gner. Drug der Haleſch. Genoſſenſch Brsdrug. (E. G. b. Berleget vorm. a. Sroß. ſieht T. Jahnig Samt 1. de
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Nus den Nachbarkreiſen.

Niele, der Retter aus Starfſiedel.
Jn Merſeburg fand am Donnerstag nachmittag eine Ver

ſammlung des ſogenannten Patriotiſchen Vereins (die Wahl
organiſation der Konſervativen) ſtatt, um den Kandidaten für
die kommende Reichstagswahl zu proklamieren. Man
muß ſagen, im Veranſtalten von Theaterverſammlungen haben
die Herren Junker und Junkergenoſſen ja ſchon immer Muſter
gültiges geleiſtet. Geſtern klappte wieder alles nach Wunſch. Aus
den äußerſten Ecken des Wahlkreiſes, den entfernteſten Winleln
des Querfurter Bezirks waren die „Notleidenden“ man ſah
den Leuten das ganze Elend wirklich an per Automobil oder
Landauer herbeigeeilt, um zu paradieren, und zu vernehmen,
was der neue konſervativ-bündleriſche Durchfallskandidat
Gutsbeſitzer und Amtsvorſteher Niele aus Star-
ſiedel Bemerkenswertes zu melden haben wird. Die Spitzen
der Behörden waren, wie der Vorſitzende in ſeiner Begrüßungs-
anſprache rühmend hervorhob, erſchienen, umgeben von einer
großen Schar von Beamten, die an der Regierung und bei
anderen Behörden tätig ſind. Die Aſſeſſoren und Referendare,
überhaupt alle Leutchen, die man unter den Vauern in großer
Zahl bemerkte, werden ſich jedenfalls recht oft ſolche dienſtfreien
Nachmittage gewünſcht haben. Aus Starſiedel, der dunkelſten
Ecke des Kreiſes, ſoll alſo diesmal das Heil kommen, der
ſchlichte Mann aus dem Kuhſtall ſoll das arg zerzauſte konſer
vative Fähnlein, das der Landrat Winckler in richtiger Vor-
ahnung der ſicher zu erwartenden Niederlage fortgeworfen, im
kommenden Wahlkampf vorantragen. Was muß es in den
Reihen der Brotverteuerer für Kämpfe gegeben haben, ehe
man ſich „einmütig“ entſchloß, mit dieſem Muſterexemplar
rührender Hilfloſigkeit im Wahlkreiſe herumzuauteln, und um
die Stimmen der ländlichen Wähler zu betteln. Schon die
Einleitung der Wahlbewegung bedeutet für die blauen
Schnapsblockbrüder ein vollkommenes Fiasko, das auch durch
die gut organiſierten Beifallsexaltationen nicht verbuſcht wer-
den konnte.

Uns intereſſiert die Verſammlung nur inſoweit, als ſie von
der Kandidaten vede“ Nieles ausgefüllt wurde. Etwa 20
Minuten lang verlas Herr Niele einige konſervative „Pro-
grammforderungen“, wie ſie ihm von irgendeinem Bundes
ſekvetär fein ſäuberlich mit allem Drum und Dran zu Papier
gebracht worden waren. Dabei hatte der „Redner“ noch das

allerdings verzeihliche Malheur, daß er bei ſeiner Ver
leſung ſehr oft ganze Zeilen, mitunter gar ganze Abſätze und
Seiten einfach überhupfte, jedenfalls aber nur, um die ohnehin
ſchon geſtraften Zuhörer nicht noch mehr zu langweilen. Denn
Sinn hatte die klägliche Jammerei ja doch nicht. Der neue
Reichstag werde, ſo ſtotterte der Herr Kandidat, vor allem
ſchärfere Maßnahmen gegen die Sozialdemokratie zu treffen
haben, um den Terrorismus mehr einzudämmen. Nach eini-
gen Wendungen gegen die Fortſchrittler kam ein Loblied auf
die Reichsverſicherrngsordnung, die nur ein Menſchenwerk ſei;
es hätten Männer gefehlet, die es hätten beſſer machen können.
Dann begründete der Redner die Notwendigkeit der verſtärkten
Heeres und Marinerüſtungen, mit faſt genau denſelben Wor-
ten, wie ſie Oertel kürzlich in der Deutſchen Tageszeitung
ſchrieb, nur klappte die ziemlich energiſche Kriegshetze nicht ſo
recht in den Rahmen des Programms. Es fiel nicht nur den
Referendaren und Dorfſchulmeiſtern auf, daß der Vorſitzende
in der Begrüßungsanſprache Wilhelm II. ſo ſehr dafür lobte,
daß er von ſeiner „höheren Warte“ herab es zu verhindern ge-
wußte habe, daß die Chauviniſten wegen des bißchen Marokkos
beinahe zwei Völker gegeneinander hetzten. Doch das nur
der Vollſtändigkeit halber. Etwas lebendig wurde es unter den
Zuhörern, als der Abſatz von dem Schutz der nationalen Arbeit

zur Verleſung kam. Da in der Rede nicht ein Sterbenswört-
chen über die großinduſtriell-agrariſche Zoll- und Steuerpolitik

mit ihren wirtſchaftlich verderblichen Folgen für den geſamien
Mittelſtand enthalten war, kann man nur annehmen, daß der
„Referent“ an der Stelle gleich einige Matt überſprungen
haben muß, denn es iſt doch kaum anzunehmen, daß ein alter
„Spezialiſt“ ſich eine ſolch günſtige Gelegenheit, mit den
„Teuerungsſchreiern“ abzurechnen, entgehen laſſen ſollte. Mit
der Zeit wird der Apparat wohl klappen. Das ganze krampf-
hafte Werben um den geſamten Mittelſtand iſt weiter nichts,
als der Ausfluß der Erkenntnis der eigenen volkswirtſchaft-
lichen und politiſchen Sünden, infolgederen man die letzten
Trümmer des konſervativ denkenden Kleinbürgertums wanken
ſieht. Deshalb auch das wiederholte Betonen der angſtleben-
den Redensart: der Feind ſteht auf der äußerſten Linken, was
ja ſtets ein beliebtes Manöver iſt, um politiſch Rückſtändige
gruſelig zu machen. Selbſtverſtändlich, daß er im Falle
ſeiner Wahl natürlich auch für die Bekämpfung der Waren-
häuſer und vor allem der Konſumvereine eintrat. Speziell
ſuchte der Verfaſſer der Rede die Mitwirkung der Honſerva-
tiven bei der Reichsfinanzreform zu „rechtfertigen“, doch kam
er auch hier nicht über belangloſe Phraſen hinaus. Von der
direkt volksfeindlichen Tendenz der ſogenannten Finanzreform,
von der auch der Mittelſtand, alſo die kleinen Bauern, Hand-
werker, Beamten und Gewerbetreibenden, aufs ſchwerſte be-
troffen ſind, läßt ſich eben nichts wegleugnen. Sie iſt ganz unter
dem Geſichtspunkte der Schonung der großagrariſchen Taſchen
gemacht, die Minderbemittelten ſind die einzig Leidtragenden.
Ganz ſanft glitt Herr Niele denn auch über diefes unſhm-
pathiſche Kapitel hinweg, nachdem er den Freiſinnigen gefagt,
daß auch ſie bereit waren, 400 Millionen indirekter Steuern
zu bewilligen. Das durch und durch miltelſtandsſeindliche
preußiſche Wahlrecht, vielmehr die Notwendigkeit ſeiner zeit-
gemäßen Reform, ſtand jedenfalls gar nicht auf dem Zettel,
folglich konnte dazu auch nicht „Stellung“ genommen werden.
Nachdem er noch einige Brocken aus irgend einer Kautskyſchen
Schrift vorgetragen, war die einzig ſchöne Rede zu Ende. Von
welchem „Geiſte“ ſie getragen war, und wie die „Jdeale“ be-
ſchaffen ſind, von denen man ſo viel Weſens machte, ſah man
beſonders daran, daß ſie im Auditorium ſogar vereinzelten
Beifall fand.

Und nun wurde der gut geſchmierte Apparat in Tätigkeit
geſetzt: Dank dem Herrn Landrat, daß er ſo liebenswürdig
war, den Reichstagsſeſſel mal einem „echten deutſchen Vauern“
zu überlaſſen, Aufſpringen dreier Landleute aus den verſchie-
denſten Ecken des Kreiſes, Herſagen der vorgeſchriebenen Emp-
ſehlung und einmütige Aufſtellung. Die folgenden Redner
ſprachen vor Verzückung vielfach nur noch von „unſerem neuen
Abgeordneten“, die Zuhörer hatten wenig Neigung, den
Tiraden der ührigen Reklameredner zu folgen und ſo trollte
man wieder von dannen im Bewußtſein, das Vaterland wieder
mal gerettet zu haben. Wenn die gräflichen und berufsmäßi-
gen Drahtzieher aber glauben ſollten, daß ſie mit ſolchen
Theaterverſammlungen politiſche Geſchäfte machen und das
Volk fernerhin übers Ohr hauen zu können, ſo wollen wir ſie
in dieſem Glauben nicht ſtören. Wir meinen: ihre politiſchen
Sünden ſchreien nachgerade zum Himmel und die Er-
bitterung im Volke iſt ſo berechtigt groß, daß alle ſchönred
neriſche Vertuſchung und aller Theaterdonner das Strafgericht
am 12. Januar nicht aufhält.

Ernſt und Scherz im Wahlkampf.
Mit welchen Mitteln die geheimen Kräfte den Wahlkampf

im Kreiſe Wittenberg-Schweinitz führen, dafür
wieder ein recht nettes Beiſpiel. An einem der letzten Sonn
tage ſollte in Meuſelko, Kreis Schweinitz, in dem Gaſthofe
des Herrn Lehmann eine ſozialdemokratiſche Verſammlung
abgehalten werden. Der Gaſtwirt hatte ſeine Lokalitäten
einem Genoſſen für dieſen Zweck feſt und bedingungslos ver-
ſprochen. Alle Formalitäten waren erfüllt. Der Reichstags

kandidat Genoſſe Hildebrandt ſowie eine für die dortigen
Verhältniſſe anſehnliche Zahl Verſammlungsbeſucher waren
anweſend. Die Leute waren aus den umliegenden Ortſchaften
herbeigeeilt, um unſeren Kandidaten kennen zu lernen. Als
die Verſammlung eröffnet werden ſollte, erklärte der Gaſtwirt
Lehmann plötzlich: „Für eine ſozialdemokratiſche Verſamm-
lung ſein Lokal nicht hergeben zu können. Alle Ver-
ſuche, den ganz veränderten Wirt zu veranlaſſen, ſein einmal
gegebenes Wort einzulöſen und ſeine Lokalitäten freizugeben,
blieben erfolglos. Selbſt der Hinweis auf die entſtandenen
bedeutenden Unkoſten fruchteten nicht. Der Mann war gar zu
ſehr eingeſchüchtert.

Wie ein Wiſſender zu erzählen wußte, wurde der Gaſtwirt,
als die Verſammlung bekannt gemacht worden war, vor den
Amtsvorſteher in Walter orf geladen. Dort ſoll ihm
recht deutlich auseinandergeſt worden ſein, in welche
ſchlimme Lage er ſich begeben ha Er wurde daran erinnert,
daß er Fleiſchbeſchauer ſei, daß der Kriegerverein bei ihm ver-
kehre und welche gefährliche Menſchen die Sozialdemokraten
ſeien.

Stellen ſich die Erzählungen unſeres Parteifreundes als
wahr heraus was bei Berückſichtigung der bisher vollbrach-
ten Taten des Waltersdorfer Amtsvorſtehers ziemlich ſicher
erſcheint dann hat ſich der Veamte einer offenbaren Amts-
verletzung ſchuldig gemacht und wir erwarten von der vorge-
ſetzten Vehörde, daß ſie eine ſtrenge Unterſuchung einleitet. Der
Miniſter des Jnnern hat die nachgeordneten Organe erſt kürz-
lich darauf hingewieſen, alle tleinlichen Maßnahmen beiſeite
zu laſſen. Alſo bitte

Die Geſchichte hat aber erfreulicherweiſe auch noch eine
luſtige Seite. Des langen vergeblichen Unterhandelns müde,
tralen die meiſten der Verſammlungsbeſucher hinaus auf den
Hof, um mit dem Kandidaten über die unangenehme Situgtion
zu reden. Auf dem Fuße folgte ihnen der überwachende Gen-
darm, der bald ausrief: „Jch löſe die Verſammlung auf und
fordere Sie auf, den Platz zu räumen!“ Unter allgemeiner
Heiterkeit wurde der ſtrenge Befehl befolgt und ein Svpazier-
gang nach dem benachbarten Orte Kremnitz angetreten Jeden-
falls damit den Genoſſen unterwegs kein Leid geſchehe, wurden
ſie vom Gendarmen begleitet. Selbſt als man ſich, um trocke-
nen Fußes nach Kremnitz zu kommen, über die Elſter ſetzen
ließ, folgte ihnen der dienſteifrige Hüter der Ordnung. Erſt
als der Trupp Kremnitz paſſiert hatte und die Genoſſen die
Wege nach Waltersdorf, Holzdorf und anderen Ortſchaften ein
ſchlugen, kehrte der Ordnungsmann um, ließ ſich wieder über
die Elſter ſetzen und folgte anſcheinend dem zurückgebliebenen
Kandidaten.

So endete die Verſammlung in Meuſelko. Die ſo in alle
Himmelsrichtungen zerſtreuten und verfolgten Genoſſen gelob-
ten, dafür zu ſorgen, daß unſer Kandidat trotzdem nicht allein
in Meuſelko, ſondern auch in anderen Landorten zu Worte
kommt. Ebenſo erklärten ſie ſich freudig bereit, eifrig mit zu
arbeiten für die Wahl des Genoſſen Hildebrandt.

Merſeburg. Der Arbeitervertreterverein hält
ſeine nächſte Sitzung am Montag, den 27. November, in der
Kaiſer-Wilhelms-Halle ab. Jn derſelben wird Genoſſe Gül-
denberg- Halle a. S. einen Vortrag über die am 1. Januar
in Kraft tretenden Neuerungen auf dem Gebiete der Jnva-
liden- und Hinterbliebenenverſicherung halten.
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Gäſte willkommen.

Merſeburg. Zur Stadtverordnetenwahl. Sonn
abend abend 189 Uhr findet in der Kaiſer-Wilhelms-Halle eine
Stadtverordneten-Wählerverſammlung ſtatt. Es iſt Pflicht
aller Wähler, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Referent
iſt Stiadtverordneter Wildung-- Leipzig.

Eisleben. Marie Stelzers letzte Fahrt. Welcher
Achtung ſich die leider zu früh Geſtorbene erfreute, zeigte die
am Mittwoch erfolgte Beerdigung der Toten. Trotz des ſchlech

[Nachdr.
verb.

13]
Samuel der Suchende.

Roman von Npton Sinclair.

Samnmel bkieb alſo nichts, als das Verhungern. Und da er an
dem Tage noch nichts den konnte er ja ſofort damit be-

innen. zog, angeſichts des Kampfes mit dem Wolfe Hunger,
einen Gürtel feſter um den Leib und biß die Zähne zuſammen.

Und gerade, als er den Weg hinabſchritt mit der Sehnſucht,
ſt opfern zu können, kam für ihn die gefahrvollſte Stunde
eines ganzen Lebens. Er war an Fairview, dem großen Ge-

bäude mit den ſtattlichen Eingangstoren und den weißen
Säulen, vorübergekommen, hatte das ausgedehnte Gelände
hinter ſich gelaſſen und das freie Feld erreicht. Blindlings ging
er weiter für ihn machte es ja keinen Unterſchied, wohin er
kam. Da hörte er plötzlich hinter ſich das Geklapper von Pferde
hufen; er wendete ſich um und inmitten einer Staubwolke
ein raſend rer Pferd. Samuel ſtand wie erſtarrt. Er ſah auch, daß ein Wagen an dem Pferde hing und
in dem Wagen ſich ein Menſch befand.

Für Samuel war dieſer Anblick ein wahrhaftiges Wunder
die Antwort auf en bet. Vor ihm lag die Gelegenheit
und er würde ſie nicht verſäumen er nichtl Er zögerte

keinen Augenblick. Sr wußte, was zu tun ihm oblag und war
bereit tapfer, feurig, mit geſpannten Muskeln.

Er trat in die Mitte des Weges. Jm raſenden Laufe näherte
57 das Pferd es war ein Vollblutrenner und toll vor

ngſt wie ein Blitz ſprang es auf Samuel zu er breitete
die Arme aus es bog ſich ſeitwärts im Moment hatte ſich
der Knabe umgewendet und ſich in die Zügel geworfen. Er
packte ſie faſt wurden ſeine Arme aus den Gelenken geriſſent er hielt feſt und z ſich an den Riemen in die

Das Pferd ſuchte ihn a ar doch mit raſchem ff
faßte Samuel es in die Nüſtern und drückte feſt zu. Er zog
ſich höher und hing, halb beſinnungslos, an dem Pferde.

Er hing noch ſo, als der Ausreißer endlich keuchend ſtehen
blieb, der Jnſaſſe des Wagens herausſprang und ihm zu Hilfe
eittgz i Gott!“ ſchrie er, „das nenne ich Mutl!“

ſchrie er,S war ein junger Menſch totenbleich und an allen Glie-
dern bebend.

„Wie brachten Sie das fertig keuchte er.
„Jch hielt das Pferd eben an“, erwiderte Samuel.

bin Jhnen wahrhaftig zu Dank verpflichtet“, rief der
Fremde aus. „Sie haben mir das Leben gerettet.“

Samuel rierte ſich immer noch an das Pferd, das vor
Erregung zitterte.„Es hre nicht geſchehen,

Sehen Siel“
wenn nicht ein Zügel geriſſen wäre.

Er zeigte das abgeriſſene Ende. ß
„Was erſchreckte das Pferd?“ erkundigte ſich Samuel.
„Nichts!“ war die Antwort. „Möglicherweiſe ein Stück

Papier. Es war toll wie immer.“ Er drohte dem Pferde
mit der geballten Fauſt. „Jch werde dich ſchon zähmen, bei
Gott, oder ich ſchlage dich tot.“

„Nehmen Sie ſich in acht,“ bemerkte Samuel. „Sie haben
es wieder erſchreckt.“

Er packte das Pferd, das wütend ausſchlug.
„Laſſen Sie mich nur halten! Es beruhigt ſich ſchon.“
„Halten Sie feſt,“ ſtammelte Samuel, faßte nach der Stirn

und ſchwankte. „Jch glaube ich muß mich einen Augenblick hin-
ſetzen. Es dreht ſich alles um mich.“

„Sind Sie verletzt?“ rief der Fremde beſorgt.
„Nein nein nur ich habe heute noch nichts gegeſſen

und bin etwas matt.“
„Nichts gegeſſen?“ ſchrie der andere. „Wie geht das zu?“
„Nun, ich habe keine Arbeit.“
„Keine Arbeit! Gott im Himmel, Menſch ſind Sie wirklich

am Verhungern?“
lächelnd, „ich fing gerade„Ja,“ erwiderte Samuel

damit an.“
e ſetzte ſich an der Wegſeite nieder und der andere ſtarrke
ihn an.

„Wohnen Sie in Lockmanville?“ fragte er.
„Nein, ich kam erſt kürzlich hierher. Jch verließ meine Heimat

auf dem Lande, um nach Neuyork zu reiſen. Auf dem Wege
ward ich beraubt und verlor mein ganzes Geld. Arbeit konnte
ich nicht finden und ich beſchloß vorhin gerade, das Suchen
danach aufzugeben und mich zum Sterben vorzubereiten.“

„Mein Gott!“ rief der andere beſtürzt.
„Oh, es iſt ſo ganz recht,“ ſagte Samuel.

zufrieden.“
Betroffen blickte der Fremde ihn an. Samuel erwiderte den

Blick neugierig; er hätte gern gewußt, wem er das Leben ge-
rettet. Es war ein junger Menſch, ein oder zwei Jahre älter
als er. Die Farbe war jetzt wieder in ſein Geſicht zurückgekehrt
und er erſchien Samuel als der ſchönſte Menſch, den er je ge

Gr hatte einen freien, offenen Geſichtsausdruck, lachende
ugen und goldene Haare wie ein Mädchen. Er trug einen

Straßenanzug: ein ſeidenes Hemd und einen hellen Flanell-
anzug, alles Sachen, die Samuel jetzt als Zeichen des Reich-
tums und Wohllebens betrachtete. Das Pferd war ein Voll
blüter, der Wagen hatte Gummiräder, das Geſchirr ſilbernen
Beſchlag, alſo ſprang die Koſtbarkeit des ganzen Gefährtes in
die Augen.

Dieſe n Samuel ſo hatte er doch einen
Menſchen von Bedeutung, einen von den erfolgreichen und
fähigen Leuten gerettet!

„Sobald Sie die Kraft haben, das Pferd zu halten, will ich

trübe

„Jch war damit

den Zügel befeſtigen,“ ſagte der Fremde. „Dann fahre ich Sie
zurück und verſchaffe Jhnen etwas zu eſſen.“
„Oh nein,“ wehrte Samuel. „Bemühen Sie ſich nicht. Es iſt
ſchon ſo in n
„Zum Teufel, Menſch!“ rief der andere. Glauben Sie denn,
ich würde nichts für Sie tun?“

„Oh ich dachte nicht daran.“
„„Unſinn!“ ſchrie der Fremde. „Jch nehme Sie mit und finde

für Sie Arbeit. Sie werden ſchon zufrieden ſein.“
Samuels Herz machte einen Sprung.
Arbeit für ihn!
Jm erſten Augenblick wußte er kaum, wie er das Anerbieten

aufnehmen ſollte wie es ſich mit ſeiner neuen a
vertrug. Aber es mußte richtig ſein, die angebotene Arbeit
zu nehmen. Ja er hatte ſie ſich verdient! Selbſt wenn die
Sache anders ausgefallen wäre ja, ſelbſt dann hatte er ſeine
Fähigkeit bewieſen. Er war Sieger im Kampfe geblieben und
hatte ſich einen Platz bei den Erfolgreichen errungen. Jetzt
konnte er Sofie und ihrer Mutter helfen.

Er erhob ſich eifrig und faßte das Pferd
„Glauben Sie es bändigen zu können?“ fragte er.
„Oh jal Jch will es verſuchen.“
Der Fremde ſprang in den Wagen und nahm die Zügel.
„Kommen Siel“
Samuel ſtieg ein und ſie fuhren eilig nach der Stadt u
„Sprechen Sie nicht von dem Unfall, bittel!“ ſagte plötzlich

der junge Mann.
„Nein,“ entgegnete Samuel.
„Meine Freunde verſpotten mich, weil ich mit Pferden fahre,“

erklärte der andere.
„Weshalb denn
„Nun, heutigen u fährt doch jedermann mit Motoren.

Aber mein Vater blieb bei Pferden und ich mag ſie gern.“
„Wir hatten auf der Farm immer nur ein Pferd,“ erzählte

Samuel. „Aber ich war gut Freund mit ihm.
„Wie heißen Sie?“ erkundigte ſich der Fremde.
Samuel gab Antwort, auch über ſeine Heimat und feine Un

fälle. Beſonders betonte er, daß er im Gefängnis geweſen
er wollte niemand betrügen. Der Fremde bezeichnete indes die
Sache nur als „hölliſche Gewalttätigkeit“.

„Wohin wollten Sie denn vorhin gehen fragte er.
„Jch kam gerade von Profeſſor Stewart,“ erwiderte Samuel.Viel „Vom alten Stew? Wie ſind Sie mit ihm bekannt

geworden x„Er ſaß im Gericht und verſprach mir Arbeit. Nachher hatte
eingeſehen, daß er ſie nicht verſchaffen konnte. Kennen Sie

„Oh ja; ich war im Kolleg bei ihm.
J Sie gehen zur Univerſität?“

tat's bis mein Vater ſtarb. Dann gab ich's auf ich
mag nicht ſtudieren.“ Fortſetzung folgt.

v
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t u in Pacht gehabten Stelle beſchließt das Kollegiumeine Saſſe von S Mk. zu fordern. e Uhlemann er

ten Wetters gaben 800 en, da 100 „derbraven Mitkämpferin Geleit.

neteeder, wie auch der
und zugleich den ſchweren den unſere
durch den Tod Marie Stelzers erleiden, zum Ausdruck brachten.
„Viel zu früh ſchied ſie von uns“, ſo ſtand auf dem ar
den die n widmete. In der Tat, das ſagtPartei mit Recht. Aber ihr Andenken wird in Mangfeld fort
leben. Arbeiten wir in ihrem Sinne weiter.

Hettſedt. Friſch fromm, froh frech! Zu einer
am 28. Mai ſtattgehabten Turnerverſammlung der ndorfer

iliale des Deutſchen Turnerbundes kam es g. dem
urnwart Nortorn und dem erſten Vorturner Paul

Wiſotzky zu einer erheblichen Rauferei. Man ſtritt
darüber, wer intelligenter ſei, Anſprachen zu halten, N. o
W. Erſterer ſoll dem letzteren ſchließlich amgelündig haben,
ihm ein Bierglas „in die Freſſe zu eißen“, und W. ſtreckte
den N. mit einem e
W. einen Bierunterſaß in der d. Nach der Turnerver
ſamm r es in der Wirtſchaft zu einem weiteren Auf
tritt, bei N. von W. noch mit einem Stuhl einen
über den Kopf erhielt. Der Geſchlagene hatte erhebliche Ver
letzungen erhalten und war infolge einer hinzutretenden Wund-
roſe längere Zeit krank. Wiſotzki wurde vom
Schöffengericht wegen der Roheit zu einem Monat Gefängnis
und zur Zahlung einer Buße von 800 Mk. an Nortorn ver
urteilt. Gegen dieſes Urteil hatte W. bei der Strafkammer
Halle Berufung eingelegt. Er brachte auch ein Führungsatteſt
des Gemeindevorſtehers mit ins Gericht, wonach er ein ganz
ſolider Menſch ſei. Die Strafkammer kam aber zur Ver-
werfung ſeiner Berufung.

Ermsleben. Stadtverordnetenwahl. Am Montag
fanden hier die Erſaßwahlen zum Stadtverordneten-Kollegium
ſtatt. Jn jeder Abteilung waren zwei Stadtverordnete zu
wählen. Die ganze Nichtswürdigkeit des öffentlichen Drei-
klaſſenwahlſyſtems trat hier in der kraſſeſten Weiſe in die Er
ſcheinung. Dazu kommt noch, daß die Wahl mittags von
2219--141 Uhr ſtattfand, in einer Stadt, in welcher gut die
Hälfte der wahlberechtigten Arbeiter auswärts arbeitet. Die
Arbeiter müſſen einen halben Tagelohn opfern, wenn ſie ihr
Wahlklrecht ausüben wollen. Unſeren Parteigenoſſen war es
aus dieſem Grunde nicht möglich, einen Kandidaten im erſten
Wahlgange durchzubringen. Unſere Genoſſen erhielten 76bis 78, der bürgerliche Niſchmaſch 111 bis 113 Stimmen, die

Beamtenpartei bis 37 Stimmen. Demnach findet Sti ch-
,wahl zwiſchen unſerem Genoſſen Hungerland und dem
Dachdeckermeiſter Eſcholtz ſtatt. Der Wahlkampf wurde
mit einer Heftigkeit geführt, wie es hier noch niemals vorge-
kommen iſt. Die Wahlbeteiligung war ſtärker als je zuvor.
Die Bürgerlichen ließen alle Mienen ſpringen, um ihren Kan-
didaten zum Siege zu verhelfen. Die Gutsarbeiter wurden
von den Großagrariern unter Begleitung der Aufſeher und
Hofmeiſter zur Wahl kommandiert. Mehrere Geſchäftsleute
und auch zwei Hausſchlächter, welche faſt ausſchließlich von der
Arbeiterkundſchaft leben, brachten ſich durch ihre Stimmen-
abgabe bei der Arbeiterſchaft in empfehlende Erinnerung.

Arbeiter, Parteigenoſſen! An euch liegt es nun, am Tage
der Stichwahl dafür zu ſorgen, daß dem liberalen Miſchmaſch
die richtige Antwort erteilt wird. Wenn jeder Arbeiter ein
mal ein kleines Opfer bringt, ſo muß der Sieg unſer ſein.
Tue ein jeder ſeine Pflicht! Die Stichwahl findet vorausſicht
lich am 8. Dezember ſtatt.

Gerbſtedt. Bei der Stadtverordneten wahl, die
am Montag unter noch nie dageweſener Beteiligung ſtattfand,
ſiegten, wie bereits berichtet, die Kandidaten der Gewerſchaft:
Zobel mit 209 und Dötz mit 293 Stimmen über die beiden
Kandidaten des Bürgervereins, die 287 und 280 Stimmen er-
hielten. Auch in der erſten und zweiten Klaffe ſiegten die An
gehörigen der ſogenannten Magiſtratspartei, der auch der be-kannte Muſterſtahtreter Lepom angehört. Was für Unheil der
Wahlausgang unker den „ſiegreichen“ Reichstreuen angerichtet
hat, zeigt ja ſchon recht deutlich die von uns bereits feſtgenggelte
Notiz der r die eine zermalmende Niederlage der
Sozialdemokratie und den Sturz ihrer Gewaltherrſchaft in alle
Welt hinausſchrie. Blindlings ſtürzten ſich ſogar die beiden
Eiskleber Blätter, die doch mit Sicherheit die Gerbſtedter Ver-
hältniſſe kennen, auf den fetten Happen und ſchwindelte ihren
r Leſern gleichfalls vor. daß das Bürgertum hier
einen großen r die Sozialdemokraten die ſich gar
nicht an der Wahl beteiligten einen ſchweren
Schlag erlitten hätten. Nein, hat nicht dastum, ſondern das auf brutaler Gewalt aufgebaute Mansfelder

Syſtem. Wir wollten mal den Skandal hören, den dei Ord-
nungsblätter fortgeſetzt angeſchlagen hätten, wenn ſtatt des
reichstreuen Lepom wirklich Sozialdemokraten die Lärmſzenen
auf dem Rathaus verübt hätten. Es fällt dem infamen Preß-
gelichter auch gar nicht ein, den bodenloſen Schwindel richtig
zu ſtellen, weil ſonſt die Verleumder und nicht die Angepöbelten
an den Pranger kämen.

Mit welchen unſauberen Mitteln man übrigens in Mangfeld
Wahlen macht oder den Willen der Gewerkſchaft durchdrückt,
zeigt uns ein Eingeſandt, das ein „mutiger Bürger“ am Tage
vor der Wahl im Gerbſtedter Boten loskieß. Der ſich fälſch-
licherweiſe Tenax nennende Anonymus, der da auf der Eſels-
wieſe ſeinem grollenden Herzen Luft macht, erinnert zunächſt
an den bekannten Kommunalkonflikt und prophezeit auch noch
einen Wahlkonflikt. Dann zetert er über die Jrreleitung
der Wähler, über das mangelnde eigene Urteil, über die
Unwiſſenheit, re en politik und verſteigt ſich zu
dem ſchönen Satze: „Jede Bevormundung, undkomme ſie ſo hoher Stelle, weit man
s urück. Dem Feſuitentum lüfte man die Maske.“

Aus den kräftigen Sätzen, die, wenn ſie einem ſozialdemo-
kratiſchen Redakteur entſchlüpft wären, vielleicht gar nicht mit
Geld bezahlt werden könnten, kann man ſich ſo ungefähr einen
Zegrit machen, welche Flamme der Empörung hinter den
Kuliſſen lodert. Der Mann wird aber noch deutkicher; er weiſt
auf bürgerliche Kandidatenliſte und auf die Beamten
der Gewerkſchaft hin und ruft dann ſchmerzerfüllt aus:

„Haben wir es nicht erlebt, daß einem anderen ehrenhaften
Beamten der Gewerkſchaft als Stadtverordneten vom Magi-
ſtratstiſche die Drohun ere Geſicht geſchleudert wurde: „Na,
warten Sie, ich werde es Herrn Schrader ſagen! Sie hrauchen
wohl eine Luftveränderung. Jhnen muß der Brotkorh mal
höher gehängt werden.“ Die Schamröte ſtieg dabei jedem gerecht
Denkenden ins Geficht, bemerkt der Einſender. Und dann er-
zählt er einen Vorgang: Als die Stadt elektriſche Beleuchtung
einführen wollte und einen billigen Preis zum Abſchluß be
dingte, rief der erſte hieſige Beamte dieſer Gewerkſchaft: Die
Gewerkſchaft ſind keine Juden! Und hinterher er-
hielten es freie Bürger um ſo billiger, bildeten eine Genoſſen
ſchaft, welche höchſt kukrativ und nutzbbringend arbeitet. Das
Geſchäft entging der Stadt zu ihrem großen
Schaden, weil man glanbte, der Gewerkſchaft einen billigeren
Preis nicht bieten zu können.“

Deutlicher kann das Mansfelder Gewaltſhſtem nicht ge
ſchtldert werden als es hier von W Seite geſchehen
iſt. Und die über die a ichen Sozialdemokraten

u g
örber und Tade eben dieſe Elemente, die ſtets Luft

r e n le Wegr gehäng wenn fie es tagen ſollten, gegen ihre Brot
frondieren. Diefer Sieg wird den Stenerzahlern von

noch tener, ſehr teuer zu ſtehen kommen.

Die Stadtverordneten nahmen in ihrer
leſen Sihung davon Kenntnis, daß am 30. Oktober die ſtädti
chen Kaſſen einer Reviſion unterzogen wurden und alles in

dnung befunden wurde. Zu Geſuch des Brauerei-
emann um Ueberlaſſung der Eisnutzung an der

auf den f nieder. Dabei führte

ettſtedter

Ei
tlinienplanes inr Straße.

En
wurde,
bezogen worden ſind.
nungsprüfungskommiſſion für ihre fleißige
leichzeitig, da einige ren die immer r langeiegen laſſen, um Erledigung derſelben. Hierauffoizt eine nicht r eng Ech d

t?“ werer oder eina J itterſ f. a hege tieſe z man vor der
eſchen Hwrofremer in der jä Arax Brandſcheid aus Bi am21. September ſeiner Logisw Mk.

Der
en Geldhetrag von

den ſich die Frau mühſam zuſammengeſpart hatte, aus einer verleſen ette und War damit Köln
gegangen. Dort, ſo beha er, ſei ihm
worden. Verbaſung und vor d
Bitterfeld B., daß ein ſchwerer Di
habe die Kaſſette in der Abweſenheit der Frau R

erfahren, wie ſchwer ſie iſt. bei ſei ſiedöhe eher um zu
ihm unglücklicherweiſe auf den Fußboden gefallen und „aufgeplatzt“.
Als er dann das Geld gewahrte, habe er es an ſich genommen
und ſei damit abgegangen. Da man aber an der Kaſſette Spuren
des gewaltſamen Erbrechens wahrnahm, glaubte man der Angabe
des Angeklagten nicht. Das Bitterfelder Schöffengericht erklärte
ſich zur Aburteilung des Falles, da ſchwerer Diebſtahl vorlag, für
unzuſtändig und verwies die Sache an die Halleſche Strafkammer,
die B. zu zwei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehr
verluſt verurxteilte.

Wittenberg. Krankenkaſſenwahl. Nächſten Sonn-
tag findet im Hannemannſchen Lokal (Jnhaber Pößſch) in der
Kollegienſtraße die Wahl von 15 Vertretern und 5 Erſatzleuten
zur Generalverſammlung der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
ſtatt, und zwar von nachmittags 3--6 Uhr. Als Legitimation
gilt ein von der Kaſſe zu lieferndes Formular, in deſſen Beſitz
ſich jeder rechtzeitig ſetzen muß. In der Anordnung der
Stimmzettel tritt diesmal eine Aenderung inſofern ein, als
Vertreter und Erſatzleute getrennt aufzuführen ſind. Ar-
beiter und Arbeiterinnen, erſcheint alle zur Wahl!

Kemberg. Der Bau einer Bahn von hier nach Wör-
litz ſoll möglichſt über Schleeſen und Kakau geführt werden.
Es ließe ſich nach dieſem Plane die Staatsbahnſtrecke Witten-
berg Bitterfeld leichter unterführen, als an den anderen in
Ausſicht genommenen Punkten; außerdem wäre damit eine
durchgehende Linie links der Elbe (von Torgau nach Deſſau)
geſchaffen, wenn ſpäter noch die Stadt Pretzſch mit Kemberg
durch eine Bahn verbunden würde. Die Hauptſache bei dem
ganzen Projekt iſt, daß die neue Bahnlinie auch von Bergwitz
nach hier führt. Eine Rentabilität dieſer Strecke wäre durch
die re Braunkohlenwerke geſichert. Warten wir ab,
wie ſich das Projeckt verwirklicht. Die elektriſche Licht-
und Kraftanlage iſt nun bald fertiggeſtellt. Auch dieFernleitung des Bergwitzer Werkes nähert 4 ſeinem Ende.
Hoffentlich erweiſen ſich hier die Kalkulationen des Bergwitzer
Werkes beſſer, als bei dem Wittenberger Elektrizitätswerk,
das bekanntlich auch von Ber ſeinen Strom empfängt.
Schweinitz. Eime „feine Pleite iſt aus dem Konkurs
der Tonwarenfabrik entſtanden. Wegen agel an Maſſe
iſt das Verfahren eingeſtellt. Die Arbeiter büßen auch eine
große Summe Lohn ein.

Jeſſen. Die am Dienstag n r Stadtyer
ordnetenwahlen ergaben die Wahl der Bürgerlichen, die
denn auch in der erſten Abteilung 7, in der zweiten 34 und in
der dritten 196 Stimmen erhielten. Eine bürgerliche Gegen-
liſte brachte es in der zweiten Abteilung auf 17 und in der
dritten auf 92 Stimmen. Daß die Arbeiterſchaft ſich an dieſen
Wahlen beteiligen kann, iſt noch ausgeſchloſſen durch die öffent-
liche Stimmenabgabe. Je verruchter dieſes Syſtem iſt, deſto
eher wird das Volk ein beſſeres erkämpfen.

Annaburg. Der konſumgenoſſenſchaftliche
Lichtbildervortrag, der vorigen Sonntag in Becks
Lokal gehalten wurde, hatte den Anweſenden wiederum vor
Augen geführt, daß nur in dem Zuſammenſchluß der Minder-
bemittelten eine Kraft liegt. Alſo, Arbeiter-Konſumenten,
aufpaſſen bei der kommenden Reichstagswahl!

Parteigenoſſen und Genoſſinnen. Sonn-tag, den 28. November, nachmittags 8 Uhr, findet im Partei
loial Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Pereins ſtatt.

mubtwerg, Nächſten Sonntag abends 8 Uhr findet eine
Mitgliederverſammlung der Partei ſtatt, zu der
alle Parteimitglieder eingeladen ſind.

Bernburg. Ein glänzender Sieg unſerer Ge
noſſen und eine vollendete Niederlage der „Reichs-
treuen“ das iſt das Reſultat des e r rkampfes, Nach einem erbitterten Kampfe gelang es, von unſe
ren ſieben aufgeſtellten Genoſſen ſechs durchzubekommen, und
zwar ſämtlich mit abſoluter Mehrheit. Gewählt wurden zu
Stadtverordneten Verbandsſekretär Pflug. Gew.- Beamter
Speckhardt, Lagerhalter Wabſt, Lagerhalter Möbes, Schneider
Röſſing, Geſchirrführer Deile.

Stadt Cheater.

Aida. Große Oper in 4 Akten von G. Verdi. Die Oper
Aida, die 1871 auf Veranlaſſung des Vizekönigs Jsmael Paſcha
für die Eröffnung der Jtalieniſchen Oper in Kairo geſchrieben
wurde, brachte dem Meiſter neben einem Honorax von 80 000
Mark einen enormen Erfolg ein, der ſich raſch über alle
größeren europäiſchen Bühnen verbreitete. Mit der Aida
nähert ſich Verdi dem Wagnerſchen Stil. So iſt das AidaVor-
ſpiel eine direkte Nachahmung des Lohengrin-Vorſpiels. Und
doch iſt Verdi von Wagner weit entfernt. Er kann die Melodie
nicht äufgeben, er ſchwelgt förmlich darin. Von Wagner über
nimmt er die farbenreiche und charakteriſierende Jnſtrumen
tiexung, ferner die moderne Harmvniſierung. Jm übrigen
ſind die dramatiſchen Stile beider Meiſter diametral entgegen
elett. Wir ſehen auch hier wieder die verſchiedenartigen An
agen des germaniſchen und romaniſchen Geiſtes. Was künſt

leriſche Entwicklung anbetrifft, ſo iſt die Verdis nach dem An-lauf, den er mit ſeinem igokeito enommen hat, der Steige-
rung der Wagnerſchen Kunſt relativ gleichzuſtellen. Perdis
ſpätere Opern werden die Gunſt des Publikums nicht verlieren,
ſchon wegen der wirkſamen Stoffe ihrer Textbücher. Nament
lich Aida, die frei iſt von allen banalen Jtalienismen, und vom
Anfang bis zum Schluß durch den orienialiſchen Anhauch ihrer
Muſik feſſelt, wird eines der berühmteſten Dokumente des
großen Meiſters bleiben. gDer Direktion war es gelungen, die berühmte Primadorna
Edith de Lys, die gefeierte Künſtlerin an den großen Opern
von Brüſſel, London, Wien und Mailand, für ein Gaſtſpielewinnen. Edith de Lys iſt eine von den Seele Künn

das Spiel der treibendenet er I Svon rge en Partien mit ſolcher Volle 3 usdruck zu gen daß man das Moment der le

Jart ſ da re und J t italieni doch wirkt ſieiege ditte ung ih dur wi ü unſen die 9 ine v ä m e d e ne Bern
adtverordnecten re

der Linie,

erkennen will, vorſpricht, erklärt er: „J

4 e

d m e e S7 J

i es iel i eidiſt ein ununterbrochen piel in a
weſen de An c chwellenſie hat eine faſzinierende Art, A felte des

der Ton darunter leidet
verfügt ſie über eine herrlich au lichen

ewogene Dynamik und eine in italieniſein her Shuru

Wie wirerworbene die Jntervalle ſchönhören, wird de Lys am Sonnabenv ein
g7 Badam e geben. ut h 4 r ley e ne
me artie meh. Temals die Künſtlerin gab a e die Leiſtung G u ſt ab

V l ae e der junge Künſtlex, viellefrth b igt eine ſche Auffaſſung ſeiner hielt
lichen Ausdruck und im Spiel ſcheint er entſchieden

zu machen. Srik van Horſt gab trotz ſeiner
dispoſition den trotzigen Amonaſſo mit feiner Darſtellungs
ſt. Franz Schwarz lag die tiefe Partie des Ober

prieſters vorzüglich, auch Theo Raven wußte die konven
e des Königs gut durchzuführen. Schön klangen

n Tempelkult nachgeahmten langatſchwe ten
Melodien, lice von Boer ſang. Die Leiſtung des
Thors war zufxiedenſtellend. Der Prieſterchor im vierten Akt
w in den en nicht ganz ſauber. Stilvoll waren die
von Frau Stahlberg Wieſt arrangierten Gruppierungen.
Kapellmeiſter lam ann hatte das Werk verſtändig angefaßt
und überzeugte uns, daß er auch für den Stil einer grypen
Oper das nötige Talent der Einführung hat. J

Varſifal von Richard Wagner. Vorſpiel Abendmahls-
feier Karfreitagszauber Titurels Totenfeier. Als Buß-
tagskonzert wurden Parſifalſzenen im Stadttheater u gene

Gehoört eine Parſifalaufführung in den Konzertſaal? Das
iſt hier die Frage. Das Bühnenweihfeſtſpiel der Name ſag
es ja ſchon iſt nur für die Bühne geſchrieben, die Formdieſes Werkes iſt durch die Beſtimmung für die ſzeniſche Dar
ſtellung bedingt. Der Zuhörer, der mit einer gewiſſen Andacht
vorurteilslos in eine ſolche Aufführung Pet wird dieſe mit
einer leichten Unzufriedenheit verlaſſen. Er hat wohl gehört.
daß ſich ein wunderbares muſikaliſches Geſchehen in dieſer
Gralswelt abſpielte, aber ex ſah nicht das Heiligtum. dem
es entſtrahlte. Er hörte die herrlichen Chöre, aber er ſah nicht.
warum ſich die heilige S in dieſem Glanze abſpielte. Wir
müſſen Zuſchauer der Abendmahlsfeier ſein, um ſie innerlich
mitzuerkeben. Wichtige Handlungen, die nur durch den Ge
ſichtsſinn erfaßbar ſind und im Drama ſelbſt bedeutende
Glieder für das Verſtändnis des Ganzen bilden, gehen durch die
bloße muſikaliſche Erklärung ſpurlos an uns vorüber. Wagner
ſelbſt hat ja en. daß der dargeſtellte Vorgang, der ſich
an den ganzen Menſchen wendet, erſt das wahre Kunſtwerk be
deutet. Trotzdem machte die Aufführung einen tiefen Eindruck
auf die lauſchende Menge, die das Theater bis auf den lekten
Platz füllte. Der Verein Sang und Klan g, der den Chor
geſtellt hatte, hat ſich mit der Aufführung ein gutes Renommee
verſchafft. Die Chöre Männer wie Frauenchöre wurden
durchaus einwandsfrei ausgeführt. Herrlich klangen die
Knabenſtimmen unter der umſichtigen Leitung des Herrn Chor
direktors Karl Klan ert. Die Soliſten Otto Rudolph, Erik
van Horſt, Franz Schwarz, Otto Lähnemann, Doreluiſe
Meiling in einer kleinen Altpartie, waren ſämtlich ſtimmlich
zut disponiert und ſangen mit vexſtändnisvoller Auffaſſung.Und doch hatte man das Gefühl, daß die Künſtler in der wirk
lichen Szene noch mehr hätten geben können. Ganz vorzüglich
war das Theaterorcheſter; abgeſehen von ein paar entgleiſten
Hornſtellen war alles auf das feinſte abgetönt. Hervorheben
wollen wir die famoſe Beſetzung der Solotrompete. Dank Herrn
Kapellmeiſter Mörike, daß er uns mit dem Werk in nähere
Berührung brachte. In der Tat, es gehört ein hoher Jdealis
mus dazu, eine ſo große Auf zu planen und zur Vollendun
zu führen. Die Lorbeerſpende, die Eduard Mörike am Schlu
des Konzerts zuteil wurde, war redlich verdient. f.

Verlammlungsberichte.
Brauerei- und Mühlenarbeiter. Am Sonnabend, den

11. November, fand im Volkspark unſere Mitglieder-Verſamm-
lung ſtatt. Kollege Scheibe gab zuerſt den Kartellbericht, in
dem er die Renovierung im Volkspark beſprach. Den ausge
ſperrien Tahakarbeitern wurden 50-Mark Unterſtützung bewil-
ligt. Jn der Güntherſchen Brauerei beſchwert man ſich dar-
übher, daß Kollegen nicht der nach entlaſſen werden.
Es wird Ausleſe gehalten. Die Kollegen proteſtieren dagegen.
In der Aktienbrauerei macht es der Herr Direktor, wie er will.
Er geht über die tariflichen Vereinbarungen hinweg. Kommt
jemand und will den Herrn Direktor aufmerkſam machen, da
zeigt er ihm gleich die Tür oder hört pemienig überhaupt
nicht an. Wenn der Ärbeiterausſchuß, den der Herr nicht an

h die ganzeGeſellſchaft raus!“ Der Herr Direktor ſo ſaß bei ſeiner
früheren Arbeiterſchaft nicht ſehr beliebt geweſen ſein, jetzt iſt
es nicht anders. Er ſollte einſehen, daß es ſo nicht weiter
gehen kann. Die Arbeiterſchaft der Aktienbrauerei wird ſich
eine derartige n nicht länger 3 laſſen können.
Jn nächſter Zeit ſoll eine öffentliche Verſammlung ſtattfinden,
zu deren Beſuch durch Handzeitel aufgefordert wird.

jterariſches.
Sonnenblicke. Verſe von Karl Peterſon. Hamburger Buch

druderei und Verlagsanſtalt Auer u. Ko. in Hamburg. Ge
bunden 2 Mk.

Wer vermöchte wohl dem Denken und Smpfinden, Fühlen
und Sehnen, Kämpfen und Leiden des Proletariats lebendi-
geren und wirkſameren dichteriſchen Ausdruck zu verleihen,
als der Dichter, der Kummer, Leid und Bitternis eines müh
ſeligen Proletarierlebens ſelbſt durchkämpft und durchkoſtet hat!
Karl Peterſon iſt das alles nicht fremd geblieben. Als Sohn
proletariſcher Eltern, von Beruf Maſchinenbauer, hat er bis
zu ſeinem 28 Lebensjahre in der Fabrik am Schraubſtock ge
ſtanden. Schon in den letzten Jahren ſeiner kapitaliſtiſchen
Fron (feit 19507 iſt Peterſon Redakteur am Hamburger G o)
ſind die erſten Gedichte entſtanden. Sie erſchienen in zwang
loſer Folge in der Neuen Welt und im Hamburger Gcho und
liegen nunmehr in einem hübſchen, gediegen ausgeſtatteten
Bändchen vor. Mannigfaltig in der Art und ungleich in ihrem
künſtleriſchen Wert befinden ſich unter den Gedichten neben
weniger gelungenen, ſolche von echter. tiefer und warmer Emp-
findung und objektiver poetiſcher Schönheit. Fein, weich und
zart, von ganz eigenartigen Reiz iſt vornehmlich die Stim
mungslyrik Peterſons. Die Natur, Wald und Heide, ein
trautes Familienleben umſpinnt und verklärt er mit dem
ſtillen, r en Zauber ſeiner gemütstiefen Poetennatur. Die
Sonne iſt ihm die große Licht und Kraftſpenderin, zu der er
den Blick immer wieder erhebt, an der er ſich aufrichtet, wenn
ihm des proletariſchen Lebens Laſt und Mühſal zu Boden
drücken will und ſchier unerträglich dünkt. Die G ne iſt ihm
ein Symbol der Kraft und Freude, ein unerſchöpflicher, unber
ſiegbarer Lebensborn Hoffnung auf eine ſchöne, beſſere
kunft des geknechteten Proletariats. Der wilde proletarxiſche
Trotz gegen Unterdrückung und Unterdrücker bäumt ſich in
ſeinen Kampfgedichten immer wieder g auf und wird

etragen von einem unerſchütterlichen en an den end
Sieg der Freiheit und des Lichts. Der Sonne entgegen!führt der Befreiungsweg der Krbeiterklaſſe. Karl e

will mit ſeinen Gedichten dem leidenden und kämpfenden Pro
letariat Licht und Wärme ſpenden, das Dunkel erhellen, die
Siegeszuverſicht wecken und pähten. Möge ihm das bei techt
pielen Proletariern gelingen

Sein Buch ſei allen unſeren Leſern beſtens empfohle

r e



Vnunterbrochen geöſfnetvon früh 9 bis abends r

Voranzeige.Cishbann Ziegelwiese,
z günstigen Rieverkältnissen z finden wöchentlich z: ein FElsfeat z md z vier Konzerte

Bei eintretender Duvkelheit

eloktrisch beleuchtet.

22 statt.Die regeteteugen Kenrerte werden von er Kapets es Inſameerie- Regiments Nr. 36 unter Leitung hres Dirigenten ausgeführt.hen
K X.

Lederwaren
Ahums Sportbentel, Tresors,W brigftsbobon Visitee, Sohreib-

mappen, Poesie-Albums, büoher, Musſk-
mappen Aktentaschen, mentenwappen,

Reisotasohen, Koffer,
Damenhandtaschen in den neuesten Fasson

empfehlt in grösster Auswahl binigst

Abin fentze, rennt 25.

Ceröcteter Kaffee
von hervorragender Qualität.

Pfundff. Ramb. Mischung, .86 r.
ſeine Familien-Mischung, 1. 06 v.
rm eentenn in dieſen Preislagen das Beſte und d un

übertroffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkff. Haush.-Kakes (vorz. Kaffeegeb.) Pf. 70 Pf.

Pottel s Broskowski. Rab. Spar-

S. extra starke Hason

rereins.

zu äußerſt billigſten Tagespreiſen, ſowie

m Kaninohen VWalter Ramne, nu. Wochenmarhkt.

Norddeutsches
Schokoladenhaus
Geiststrasse 23, Neue Promenade 16,

Magdeburgerstrasse 63.,

Momentan ca. 70 e So
Beaohten Sie vitto unsore

Weihnachtsausstellung
Wir bieten sehr grosse Vortelle

und alles zu Engros-Preisen.
Wiederverkäufer erhalten Rabatt,

Pro Forson

Halle a.

1 Kind 2 N.
2: 8.50, 3: 4.75 M.Für tadellose Bahn r Borge getragen.

Ver leihen von Seohlittsohuhen und Stuhlschlitten.
Kindern werden für hütiges Preise warmeo Getränko verabroiebt.

Bernnars Haenl,

Ein weiterer Posten verschiedener Korsetts wird mit

50 Preisermässigung

Familienkarten
e A.

Dutzendkarten
à 2 A., Kinder R M. nach Vereinbarung.

Gut geheizte Restaurations Räume.

Nähere Auskunft bei Dietz o Burgstrasse 38.

Vereinskarten

S. Sporzlal-Korsettfahrix, Sohmeerstr.

W verkauft. W

ſ. J. J

Schon jetzt machen wir das kaufende Publikum
auf das ab 5. Dezember zur Ausgabe gelangende

Haushaltungsbuch
aufmerksam, das bei Einlösung der gefüllten Rabatt-
Sparbüoher im Bankhause H. F. Lehmann Kostenlos
zur Verteilung gelangt.

Was enthält das Haushaltungbuch?
Veberaus praktiscohe Buchführung,
Wuscholisten Notizkalender für

Geburts- und Waschtage. Verkehrs weson ete.Rabatt- Spär. Verein, Halle a. S.
Eingetregener Verein.

Informationen über stüdtischio An-
gelegenheiten, Sehenswürdig keiten

Xordsee
Friſch eingetroffen

Swofdione 75
Kiſte nur

Tischmesser,
beste Solinger Qualität, empfiehlt

C. F. Ritter,Ada 90.
Wohnungs-

Einrichtungen
in nur ſolider Ausführung

1400500600700 800en

empfiehlt

C. Schaſple,
Gr. eigne Werkstätten,

Er. Rärkorstr, 26.
Kataloge gratis und franko.

Teton gie et ine vonPelian
ort An

genau auf die gesetzliech ein-
getragene Sohutemarke

S n mit Jungen
Fejpgle zen

b a te e nSofa, Tiſche,
Kart iel

Echeit uöchhh A.

Reiistr. 2.
t a Wuchoererstr. 89.

e
J. Klestarmann, Adrokatenweg 27.

Franz Kunzo, u 59.
August Hangoll, ne 05
Robert Schäfer, Königetr.
Otto Ulbrieht, Buckerstrasse I.

e
Teoter Tabr, Geiprigerar. da.
Oskar Kniecher, Aloritarirehbet 10,

m n
m e.

W Unsern Uesera dal Bedarf zur e e 2
en wort

Schwmeoer-
z strasse 16., Herm Geistetr. 23.

Auto
Friedrich

W. sehmail,

s r Bruanenger. Vp.
C. Lango sen., Kl. Ulrichstr. 26.
E. Wanbalt

R er e j. Art.
caTheodor Lühr, Leipcigertr. 94. F. C. Wixsel, arigatt11.

ner, Geistatr. 28,
4. SehSfer, ILai

mee ſ. Wagnet,Wneherersitr. 40. A. Weisede m e v.

Albert Grotzrky, n 36.
friedrich leimam, vie
Robert Koeh,

S en vrrtstr, 50 Albert mennioxo,

C. Menge, Triftstrasso I.

l Tengerine, Mut
a, Möbeltransport

nur D. Xästner Go., Brunoswarte 36.
Woiner Dort I k. Räher,, PBrunnenetr. 58.

23.
44.

Steinetr. 62

rachermeister,

Dessauerstr. Hof rechts.2020. SFernrufSpiel Homree Seele Wreebe

Voeine u. e oto,
X i

Max Kängel, Magdeburgerstz. 59.

Franz Bamwe, Liadtenstr, 56.

gerotr. 93.

Wegeelser für unsere n aufengen Abonnenten

h e A.
Neue Promenade 16,

o Vis-àrvis Laiprz. Tarm.

Sechu William, Zägarren andgke Lauchstàdtorstr. 16.

Gürtnerei Dienel, Fornzpr. 256.Sanitäts Drogerie, a.: n im.
anneneert Radewell

Halleschestr. 66. Hampesetr. 20.
A. Heormann, Vhrwacher.
Kauf haus Herkur.
O. Prohbsthayn, Bottf.-Rein.-Anst.
W. Wänseher, Schuh waren.

I. G. BixnK, Kaufhaus, Rafewen.
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Palast-Automat

bei dem Streben nach Wohlstand ist die Spar-
samkeit. Sie sparen bedeutend, wenn Sie an
Stelle teurer Molkereibutter beste Margarine

verwenden und zwar

Rheinperle
-Margarine, das Beste vom Besten,

-Margarine, der altbewährte feine Butter-Ersatz.

Cocosa
feinste Pflanzen-Butter-Margarine.

Im Gebrauch, Aroma und Bekömmlichkeit sind
diese ersten Marken feinster Butter gleich,

Ueberall erhältlich!

Alleintge Fabrikanten:
Holl. Marg.- Werke Jurgens Prinzen

G. m. b. H. Goch.

statt

das beste!
Butter

An Konvanweren ſ vnn l. wer

(E. G. m. b. HSonntag den 26. Nov. nachm. 3 r im Königsbad, Torgau

Ordentliche Generalversammlung

TagesordnungGeſchäftsbericht.
Rechnungsabſchluß und Verteilung des Reingewinns.

ahl von drei Aufſichtsratsmitgliedern.veſchluhfaſſung über Verlegung der Verkaufsſtelle Sitzenrode

nach Schilden.
Geſchäftliches.

Der Aufsiohtsrat: E. Schröder, Vorſitzender.
Die Auszahlung des Sparrabatts u. der Dividende erfolgt:

Sonntag den 10. Dezember nachmittags 4 Uhr in Dommitzseh in
der Konzerthalle.

Jn Torgau am NRontasg den 11. und Dleustag den 12. Dezember
im Kontor.

Jn Sitzenroda am Sonntag den 17. Dezember nachmittags 4 Uhr
bei Pelber.

(e. 6. I.[CDAunrerein Meteren

Sonntag den 26. November nachmittags 3
im Lokal des Herrn Steinkopf:

Ordentliche beneralversammlung.
Zutritt nur gegen Legitimation,

Zahlreicher Besuch der Mitglieder wird erwartet.
Dor Aufsiohterat: Adolf Weiss, Vorsitzender.

üut Mir pimnt Rnuthn Waſchgefäßze,
z. mäßig. Preiſen 12-2 Uhr, f. Hand dauerhaft und bil
werker auch abends Friedrichstr. 6, l. Pl. wahl. Böttcherei Schülershof 1.

o

Achtungl Achtung
Kaniochenruchtverein Hallensia.

Sonnabend den 25. bis Montag
den 27. Novbe. in dem ſchönen
hellen Saale des Weißbier-Salon,

Bernburgerſtraße:
Grosse allgemeine

Ausstellung,
verbunden mit Prämiüerung.

Es ſind ungefähr 25 Raſſen ver
treten. Deshalb rufen wir allen
Freunden der Kaninchenzucht zu
Beſucht die Ausſtellung im Weifz

bier-Salon am Sonntag den
26. Novbr. Jhr ſeid alle herzlich
willkommen in unſerer Mitte.
Die Ausstellungsleitung.

Stijckrahmen
zum Anschrauben, billigst bei

O. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Rossfleisch!
Diexe Woche wieder kf.

Alles übrigewiebekanntnurcelikatbe

A. TunReilstrasse 10.
ßötteherei A. Hoske

BRBruncgswarte 23.
Anfertigung und Lager ſämtlicher
höttcherwaren. Reparautur. ſchnell,

dauerhaftu. billig.
Freies Abholen und Zuſtellen.

T. m. d.

(P-A-toGr. en
Sohenswortes Automaten/- Restaurant.

Auseser den automatisch aur Ausga J d Delikateanen kommen p
cehendezeit vorzügiliohe, der Saison en Speilsen zur Verabreichu BRoulllon,a h etehen dauernd in frisoher Zy bereute zur Verfügung.

er 7 Jeutscher bouerbelter. derdanc

O Zweigverein Halle a. SDienstag den 28. November 1911 ahenge 8 Uhr

im „Volkspark“, grosser Saal:

Lichthilder-Vortrue
über

„Deutsches Frauenleben im Wandel der Jahrhunderte,“
Vortragender: Schriftsteller Th. Meentzen, Dresden.

Authentische, zeitgenössische Darstellungen aus dem 11. bis 18. Jahrhundert.
z 112 Lichtbilder, sämtlich aufs feinste koloriert.

Der Zutritt ist mnr für Mitglieder und deren Ehefrauen. Der Rinlass
wird nur durch Vorze des -Mitgliedsbuches oder durch die vom Unter-
kassierer erhaltene Ei. arte gewährt. Zahlreich. Besuche sieht entgegen

Saalöffnung 7, Vhr, Anfang 8 Uhr. Die Ortsverwaltung.

An Merseburg., An
Sonnabend den 25. November F abends 9 Uhr

in der Kaiſer Wilhelmshalle:
Stadtverordneten Wähler Verſamnlung.

Referent: Genoſſe Fritz Wildung, Stadtverordneter in Leipzig.

Es iſt Pflicht aller Stadtverordneten -Wähler, in dieſer wichtigen Verſamm

lung zu erſcheinen. Der Einberufer.

rlclck-—d S T Dijijaiſhgda W2k2mZ2höm mr r—[ü7-7* D. n J „JJE7
u

r

S blndlldèddiòc Gerrre—

4olzarbeiter-Verband, Halle S. Senuiternister,

Sonnabend den 25. Novbr. abends 8/2 Uhr r Zeoeon,
im kl. Saale des Volksparks, Burgſtr. 27: un

wirklich ſolide Rosenträger
zu ganz billigen Preiſen.

Sattlerwarenfabrik,
Halle a. S., Leipzigerſtr. 79.

iedervert- hohen Rabatt. t

Jugend
verleiht ein roſiges, jugendfriſches
Antlitz u. ein reiner, zarter, ſchöner
Teint. Alles dies erzeugt die echte
Steckenpferd Lilienmilch Seife
von Bergmann Ko., Radebeul
Preis à St. 50 Pf., ferner macht der

lilienmilch CEream Yada

Mitglieder -Versammlung,.

Tagesordnung: 1. Die Konferenz der Maſchinen
arbeiter in München. Referent: Koll. Jaeck-Berlin.
2. Verbandsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.

Um recht zahlreiches Erſcheinen erſucht
Die Ortsverwaltung.

Achtung: IIelbra. Ackhtung!
Sonnabend d. 25. Novbr. abds. 7 Uhr in der „Sonne“

und in

Klostermansfeld
abends 9 Uhr im „Goldenen Ring“:

Verſammlungen. rote und ſpröde Haut in einer
weiß u. ſammetweich. Tube 60Pf. b.Referent in beiden Verſammlungen LandtagsAbg. Dr. Liebknecht. Helmbold Co., r igerfte o

P ſchat z F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6Zahlreiches Erſcheinen der Reichotgssw S er, Bruxo Berthold, Gr. git 48,
Gustav Fuhrmann, Reilſtr. 5
Fritz Müller, Talamtſtr. 48,
Ernst Jentzsoh, Leip igerſtr. 81,Schwanen-Drogerie, l ein än. Ecke Poststr

Alfred Ronbko, Kellnerſtr. 100.
Otto Kramer, Mittelwache 9.

Merseburg. Merseburg.
Ortskrankenkause des Muurereewerks.

n
ordentiene beneral-Versammlung, wo ins

ſowie

e einzelne Möbel e
kauft man am billigſten u. beſten

in großer Auswahl in
e Möbel-Max Juneblut' haus,

Albrechtſtr. 37, erſtes Geſchäft vom
Friedrichsplatz. Tel. 1696.
Plüſchſofa 75, 85--100, Stoff

1. Reviſorenwahl. 2. Auflöſung der Kaſſe.

3. Verſchiedenes. Der Vorstand.

JIIIMMMMEBMIIE
Sonntag (Totenſonntag), 26. November, nachm. 3 Uhr

im Motel „Oentral“ im Bockwitz
3 55, reidegchrant m.General Versammlung. r

Tagesordnung: 5, Pfeilerſpiegel in rotu. dte 13--26, Sofatiſche, Rohr
ſtühle von 3.50 10.00, dauerhafte
Bettſtellen m. qutsearh Matratzen
35, 40, 50-90 große Auswahl
in hellgrauen u. weißen Küchen
möbeln, kompl. 55--140 Flur

Garderoben.
Alles ſpottbill. bei freiem Transport.

Eigene Polſterwerkſtatt.

1. Geſchäftsbericht.
2. Erſatzwahl eines Aufſichtsratsmitgliedes.
3. Anträge nach 8 32 des Statuts.
4. Genoſſenſchaftliches.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

Der Aufſichtsrat: Wilhelm Herz, Vorſitzender.

Pelzsachen!
Grosses Lager in Pelzstolas, Muttfen, Kinder- Garnituren
in den gangbarsten Pelzarten, wie Nerz, SKkunks, Perstaner, e

AMurmel, schwarz und weilss Tibet, Muffion usw. Blaue Maschinisten- Anzüge
Reparaturen und Modornisieren sorgläitig und villäg. ſauber zum eiſe von

A. W eoise, Jakobstr. 4, Hof links. a ee Hanädtuch-Verleih-
Anstalt, Nud. Hatzmftr. 30.V Koein der daher willige Freivei n

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgnerx. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. 'Groh, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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